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lkerrechtswidrig. Ein britiſcher
Handelsdampfer von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Fortſchritte

unſerer Truppen in Ruſſiſch-Polen.

Was will England in Afrika?
Die Offentlichkeit hat bisher den Vorgängen ſo

wenig Beachtung geſchenkt, die ſich an den Plätzen in
Afrika abgeſpielt haben, wo es den Engländern ge
lungen iſt, im Kolonialkrieg Fuß zu faſſen. Bekannt
lich iſt ihnen das außer in Togo in einer Reihe von
Kamernner Küſtenplätzen ſowie in Lüderitzbucht in
Südweſtafrika gelungen, alſo in offenen, unvertei
digten Orten Gegen die 60 Soldaten in Duala
wurden nach längerer Beſchießung 14 000 Mann an
geſetzt

Die Hineintragung des Krieges in die agfrika-
miſchen Kolonten war an ſich bereits ein Verbrechen,
das im ſchroffſten Gegenſatz zu dem Jnhalt und
Sinn der Kongoakte ſtand. Belgien, das den Kongo
ſtagt zu verlieren hatte, hat es verſucht, eine Neutra
liſterung des konventionellen Kongobeckens, zu dem
auch große Teile von Kamerun und von Oſtafrika
gehören, während des Krieges zu erreichen. Frank
Teich willigte ein, England aber hatte nur ein glattes

e Zurückzog.

Das war der Anfang! Nun dürſte kein Einſich
tiger darüber im Zweifel ſein, was es für das tropi
ſche Afrika bedeutet, wenn ſich hier vor den Augen
der Eingeborenen das Schauſpiel eines Vernich
kungskampfes zwiſchen weißen Völ
kern abſpielt. Jn Afrika, wo es nur das Preſtige
der weißen Haut war, das einer Hand voll Euro
päer die abſolute Herrſchaft über Millionen ſchwar
zer Menſchen ſicherke. Dieſes Riſiko der vollkom-
menen Beſeitigung des europäiſchen Einfluſſes in
Zentralafrika auf Jahrzehnte hinaus, wenn nicht
für immer, das Riſiko, die Kulturarbeit von Jahr
zehnten an dem langſam von Sklaverei, Mord und
Seuchen geneſenden Afrika zu zerſtören und die Aus
ſicht, Afrika dadurch wieder in die Barbarei der
Vergangenheit zu ſtürzen: all das nahm England
kalten Herzens auf ſich, um den verhaßten deutſchen
Einfluß zu brechen Dasſelbe England, das „namens
der Menſchheit die treibende Kraft im Kampfe
gegen den Sklavenhandel war, das alljährlich un
begrenzte Summen für Miſſtonszwecke opferte,
ſtellte alles in Afrika Erreichte in Frage, indem es
den Krieg nach Afrika hineintrug.

Wo liegt da der tiefere Grund
Denn es iſt doch klar, daß ein in Europa ſieg-

reiches England ſowieſo Herr der deutſchen Kolo
nien wäre. Weshalb dann aber dieſe rieſigen, koſt
ſpieligen Anſtrengungen, indem es, ungerechnet die
franzöſiſche Hilfe, gegen Kamerun ein halbes
Dutzend Kriegsſchiffe und 10 000 Mann, gegen
DeutſchOſtafrika ſogar 25 000 Mann weiße und
indiſche Soldaten anſetzt und ſich die Beſetzung
Togos allein 60 000 000 Mark koſten läßt

Jch glaube, ſein Verhalten in den beſetzken
Plätzen gegen die Zivilbevölkerung iſt die Antwort,
und die heißk: rückſichtsloſe, brutale Vernichtung
jedes deutſchen Anſehens bei den Millionen von
Eingeborenen. Die Abſicht, auch einem ſiegreichen
Deutſchland die Arbeit an der Eingeborenenbevölke-
rung zur ſpäteren Unmöglichkeit zu machen

Das oberſte Geſetz der Raſſenethik heißt in
Afrika: ſchütze das Anſehen des weißen Mannes,
und ſei es des geringſten; denn was dem einzelnen
Weißen an Unbill vom Schwarzen geſchieht, da
durch wird weniger er ſelbſt als die ganze Raſſe ge
troffen. Und England? Es heißt, daß das, was
den deutſchen Ziviliſten geſchah, auf ausd rück
lichen Befehl der Londoner Regie
rung erfolgte, nachdem die an Ort und Stelle be

Wir das auserwählte Volk!

findlichen engliſchen Offiziere und Beamten anfangs
den raſſepolitiſchen Erwägungen in ihrem Verhalten
gegen die deutſchen Ziviliſten Rechnung getragen
haben. England hat, wo es konnte, die Deut
ſchen auf die Stufe der Neger herab
gedrückt. Jn Nairobi, in Britiſch-Oſtafrika, hat
es die Deutſchen zuſammen mit den eingeborenen
Verbrechern im Eingeborenengefängnis eingeſperrt,
in Weſtafrika ließ es die weißen Kriegsgefangenen
vor den Augen der Schwarzen ſtundenlang körper
liche Arbeiten im Freien verrichten. Durch einge
borene Soldaten haben die Engländer, wie es heißt,
den ſtellvertretenden Gouverneur in tagelangem
Marſch in die Gefangenſchaft eskortieren laſſen.
Weiße Frauen wurden in Duala von ſchwarzen Sol
daten in ihren Wohnungen verhaftet und abgeführt.
Den Bezirksamtmann von Duala führten ſie im
Triumph durch die belebteſten Straßen von Duala
zum Schauſpiel für die johlenden Duaglaleute.
Schwarze Soldaten waren die vorgeſetzten Wächter

e S
be Seidensmeg- nach England

Nein worauf auch der frangöſiſche Vaſall ſeine Zu ee niert auf deren Denkart aufgebauter Weiſe die An
So zerſtörte man in den Eingeborenen in rafft

ſchauung von der Raſſeſolidarität der Weißen, ſo
zeigte man ihnen, daß das große England weiße
Menſchen, wenn ſie Deutſche ſeien, eben nicht mehr
als Weiße anerkenne, daß ſie, wie die Oſtafrikaner
von den verachteten Portugieſen ſagen, nur „euro-
päiſche Wilde“ ſeien!

Jm Kopf des einfachſten Negers war es allmäh
lich zum feſten Anſchauungsbeſttz geworden, daß
flagge eine neue Macht ſtand, das nicht mehr wie
flagge ine neue Macht ſtand, das nicht mehr wie
früher weiß und engliſch identiſch war. Um dieſe
Anſchauung auszurotten, den verfluchten Eindruck

der Macht der deutſchen Konkurrenz in Negerhirnen
zu bannen, deshalb zog England in den Krieg gegen
die deutſchen Ziviliſten, deshalb erniedrigte es dieſe
ſoweit wie möglich und führt ſie den Eingebore-
nen mit Triumphatorgeſte vor: da ſeht ſie, dieſe
groß mächtigen Germans, unſere Sklaven ſind ſie!

Nur wir, die in Afrika
berechtigte Herrenraſſe! Jn Lüderitzbucht kürzte
engliſche Staatsweisheit alle Schwierigkeiten ab,
indem es die im Vertrauen auf die Gültigkeit unge
ſchriebenen menſchlichen Rechte zurückgebliebenen Zivi
liſten unterſchiedslos, Männer, Frauen und Kinder
in die Konzentrationslager Südafrikas überführte,
e es ihnen vorher ihr Bargeld abgenommen

atte.
Durch einen Teil der Preſſe und der Offentlich

keit geht heute ein Geflüſter, das uns einreden will,
Haß ſei Unmoral, Haß ſei unſerer unwürdig! Ob-
jektiv ſollten wir bleiben und um Gottes willen durch
Gemütsausbrüche nicht unſere philoſophiſche Erzie
hung verleugnen! Angeſichts dieſer viehiſchen Ro
heiten, dieſes ſinn- und zweckloſen Jndenkottretens
des deutſchen Namens, wagt man es, von Objfjektvi
tät zu reden und weinerliche Tiraden über die Un
moral des Haſſes zu führen Aber ja, es ſind ja
nur ein paar Deutſche, da weit unten in Afrika!
Nicht angenehm für die Betroffenen, aber na,
im Krieg!

Hätten wir ihn nicht ſchon, dieſen heißen Haß,
glaubten wir noch an die Richtigkeit unſerer limo
nadenhaften „Objektvität er müßte ſich in uns ein
freſſen, nach dem, was uns aus Afrika berichtet wird.

Civis germanus sum Wird die Schande, die
in Duala uſw. dem deutſchen Namen und damit der

Kultur durch England zugefügt iſt, nicht ſo oder ſo
gerächt und zwar in einer Weiſe, die dem ſchwarzen
Element an Ort und Stelle zeigt, daß deutſche

Berſuchs fahrt benußen werden,

Kraft und deutſcher Wille doch noch mächtiger ſind
als Englands ataviſtiſche Willkür den Zivilperſonen
gegenüber, dann ſind wir nicht mehr wert, als Kolo
nialmacht aufzutreten, dann haben wir nicht mehr
die Berechtigung, uns als Herrenmaſſe in Afrika
aufzuführen. Oder follen wir unſere Landsleute
der Gefahr ausſetzen, daß die Eingeborenen auf ſie
mit Fingern weiſen, als auf Leute, die die Eng
länder einmal als „europäiſche Wilde“ behandeln
konnten

zur Kriegslage.
Das Recht im Luftkriege auf deutſcher Seite

Z

Dezember die unbefeſtigte Stadt Freiburg i. Br. be
ſchoſſen und am 25. Dezember die unverteidigte bewohnte
Jnſel Langeoog mit Bomben beworfen, obwohl von dort
keinerlei Angriff auf ſie erfolgt war. Von einer vor
herigen Ankündigung der Beſchießung, wie ſie in Art. 26
der r Landkriegsordnung und in Artikel 2 Abſ. 1,Artikel 6. des Hager Abkommens vorgeſehen a ann
nach der Natur des Luftkrieges wie nach der im gegen
wärtigen Kriege durch die Luftfahrzeuge beider Parteien
befolgken Praxis ſelbſtverſtändlich keine Rede ſein. Auch
bei dem vorliegenden Anlaß iſt es zu bedauern, daß dem
Angriff Zivilperſonen zum Opfer gefallen ſind. Aber
eine ſolche Möglichkeit kann die deutſchen Streit
kräfte nicht abhalten alle völkerrechtlich
un Mittel gegen einen Feind zuenußen, deſſen Kriegführung mit völker-
rechtswidrigen Mitteln rückſichtslos auf
die Zerſtörung unſerer ganzen Volks
wirtſchaft hinarbeitet.
Wie die engliſche Preſſe ſich über den deutſchen Luftangriff

tröſtet
London 22. Jan. Daily Mail findet es auf

allend, daß bei dem Luftangriff die abgeworfenen
Bomben verhältnismäßig wenig an Zahl, von
kleineren Umfang waren. Der angerichtete
Schaden ſei vom militäriſchen Geſichtspunkt aus nicht
der Rede wert geweſen. Die Exploſionen hättenweder Panik, noch Alarm unter der Zivilbevölkerung
erzeugt. Die Unkernehmung ſcheine daher auf den
erſten Blick mit einem völligen Fiasko geendet zu
haben. Aber es beſtehe die Tatſache daß Luftſchiffe
die engliſche Küſte erreicht haben, indem ſie die
mondſcheinloſe, windſtille Nacht benutzten und daß ſie
unverſehrt heimgekehrt ſind. Es ſieht aus,
als ob ſie nur rekognoſziert hätten. Sie haben dann
jedenfalls einige Daten gewonnen, die ſie nach dieſer

und ſie wiſſen
feßtgenagn, was ſie bei günſtigem Wetter tun können.
Wir müſſen uns vorbereiten und einen Beſuch er
warten, bei welchem die Deutſchen eine volle
Ladung von Exploſivſtoffen und Brandbom ben mitbringen werden.

Der Marinekorreſpondent der „Times“ beſpricht den
deutſchen Luftangriff und ſchreibt Es ſt möglich, daß
die Deutſchen durch den Angriff das Anſehen ihrer
Luftſchiffe, das durch die armſelige Rolle der Luftſchiffe
bei dem engliſchen Angriff auf die deutſche Nordküſte
gelitten hatte, wiederherſtellen und durch den



Angriff in England einen Zuſtand der Nervoſität
et wollten, um dadurch den Fortgang des Krieges
zu beeinfluſſen. Man hoffte offenbar, dadurch die Ab
endung von Verſtärkungen nach dem Feſtlande
zu verzögern. Das Gegenteil iſt wahrſcheinlich. Der
Luſtangriff ſollte zwei Zwecken dienen. der Auf
klärung und der Beſchießung. Er iſt nur als
eine Probefahrt zu betrachten, der bald weitere
folgen werden. Das leßte Ziel dürften die wichtigen
Eiſenbahnknotenpunkke, die Städte, wo der
Kriegsbedarf hergeſtellt wird, die großen Schiffs-
werften und Arſenale bilden. Die britiſchen Luft
fahrzeuge müßten ebenſo zur Abwehr zuſammengezogen
werden wie die Schiffe auf der See

Archibald Hurd ſchreibt im „Daily Telegraph“: Aus
dem Angriff auf die wehrloſen Städte kann man
erſehen, wie macht los die Luſtſchiffe ſind. Wenn ſie
Bomben auf Chetſak, Sheerneß oder ſelbſt auf
London obgleich auch dieſes unverteidigt iſt, geworfen
hätten, ſo würden ſie wirklichen Schaden an
gerichtet haben. Wenn ſie wiederkommen, werden
wir vernehmen, wie ein Luftſchiff niedergeholt wird.
Die Wahrſcheinlichkeit ihrer Rückkehr nimmt ab mit der
Zunahme unſerer Abwehrmaßregeln.
Hermann Ridders Urteil über die deutſchen Luftangriffe.

London, 22. Jan. „Daily Telegraf“ meldet aus
Vew York Hermann Kiodder rechtſfertigt in
der „New Yorker Staatszeitung“ die deutſchen Luft
angriffe, deren Ziel London, das Herz, das Haupt
und die Hand Englands ſei. Ein erfolgreicher
Angriff würde in ganz England einen Zuſtand
der Lähmung hervorrufen.

Wieder ein engliſcher Dampfer von einem „U“-Boot
vernichtet.

Rotterdam, 22. Jan Nieuwe Rotterdamſche
Courant meldet aus Magslujs:. Der von Leith nach
Rotterdam beſtimmte engliſche Dampfer „Durward“
iſt von einem deutſchen Unterſeeboot angehalten
worden, die Bemannung mußte das Schiff in zehn
Minuten verlaſſen. Sie wurde mit eigenen Booten von
dem Unterſeeboot nach dem Leuchtſchiff „Maas“ gebracht.
Der Dampfer wurde darauf verſenkt. Später wurde
die Bemannung von einem Lotſendampfer nach Haek
van Holland und von da mit der Bahn nach Rotter
dam gebracht, wo man ſie im Seemannsheim aufnahm.

„Durward“ iſt bekanntlich nicht das erſte britiſche
Handelsſchiff, das mit deutſchen Unterſeebooten in tödliche
Berührung gekommen iſt. Am 283. November brachte
unſer „U 21* den Dampfer „Malachit“ zur Strecke, und
wenige Tage darauf folgte dieſem in der Gegend von
Havre der „Primo“. Alle Anſtrengungen der Engländer,
unſer wackeres UBoot zu faſſen, blieben erfolglos. Nach
längerer Pauſe iſt jetzt wieder einmal ein engliſches

andelsſchiff, wie es ſcheint, am öſtlichen Eingang des
anals, unſeren Verſolgern zum Opfer gefallen. Wir

Feuen uns deſſen und können nur wünſchen, daß S
s S e s noch re folgen enEnglands Aug Lebens

Die Köln. Ztg. meldet von der holländi
„Morning Poſt“ legt in ihrer Nummer vom 21. Januar
dar, daß ſich England in einer fürchterlichen
Lage befände, falls es dem Feinde gelingen
ſollte, die Zufuhr von Lebensmittelndurch Unterſeeboote zu unterbinden. Wäh
rend des Krimkrieges habe die Zahl der im Felde Stehen
den nur ein Zehntel des gegenwärtigen Beſtandes be
tragen, trotzdem ſei der Preis von Weizen bis auf 75 s
pro Scheffel hinaufgegangen. Ein ſolcher Preis ſei für
die unbemittelte Bevölkerung gleichbedeutend mit

ungersnot. Es ſei in Betracht zu ziehen, da e
ritannien beinghe 37 Prozent der geſamten Ausfuhr

an Getreide ſämtlicher getreideliefernder Länder aufnehme.
Das engliſche Volk müſſe unbedingt darauf verwieſen
werden, mehr Kartoffeln zu eſſen und die Regierung müſſe

durch Geſetz die Landwirke zwingen, mehr Kartoffeln auf
dem Boden zu ziehen, welcher zurzeit zur Anpflanzung
von Hopfen dient.

Elf Schiffe von der „Karlsruhe“ verſenkt.
Die „London News“ meldet aus San Juan auf

Portorico, daß das deutſche Kriegsſchiff „Karlsruhe“
immer noch unbehindert den Atlantiſchen Ozean durch
fahre und im Verlaufe der letzten vierzehn Tage
re weniger als elf Handelsſchiffe verſenkt

abe.

Der Daciga Fall.
Die Aufmerkſamkeit des engliſchen und amerikaniſchen

Volkes konzentriert ſich jetzt auf den ſogenannten Dacia
Fall, d. h. darauf, ob der aus deutſchem in amerikaniſchen
Beſitz übergegangene Dampfer „Dacia“ mit amerikaniſcher
Ladung unter amerikaniſcher Flagge nach einem deutſchen
Hafen wirklich abgehen wird und ob er unterwegs von
den Engländern angehalten werden wird. Denn das
Schickſal dieſes Dampfers wird gewiſſermaßen der Schul
fall für die weitere engliſche Praxis der Anhalkung und
Durchſuchung neutraler Handelsſchiffe werden.

Die New-Yorker Blätter befaſſen ſich mit der Dacia-
es in der der „Sun“ und der „Newyork Herald“
beides Blätter, die ganz unter engliſchem Einfluß ſtehen),

England recht geben. Der New Yorker Korreſpondent der
Times bemerkt dazu: Dieſe Preßkommentare könnten
nicht als das Bild der amerikaniſchen öffentlichen Meinung
genommen werden. Der Weſten müſſe erſt ge
hört werden, denn dieſer kümmere ſich weniger um
das Völkerrecht, als um die Unverletzlichkeit des ameri
kaniſchen Handels unter der amerikaniſchen Flagge. Der
e der „New-Yorker Staatszeitung“, Hermann

idder, ſchreibt Waſhington ſuche die Geſchäftsleute
von Zeit zu Zeit zu überreden, ſie müßten einſehen, daß
die Zurückwirkung des europäiſchen Krieges unvermeidlich
n Die Geſchäftsleute werden ſich jedoch der Tatſache
ewußt ſein, daß die Bürden des Unglücks, die

ihnen aunferleg wärden von roßbritannien herrühren und daß Waſhington ſtillſchweigend zuſtimmt. Jch glaube wie ich die Amerikaner
kenne, daß ſie ſich dieſe Behandlung weder
ſeitens Londons noch ſeitens Waſhing-gefalken laſſen werden ine ſolche Politik
ſchlägt zu unſerm eigenen Nachteil aus. Wir müſſen feſt
bleiben, und unſere Schiffe, wenn nötig in
Begleitung von Kreuzern, nach den neu
tralen Ländern ſchicken um das Recht zu er
zwingen, die Meere zu befahren, wie es uns beliebt.

ſchen Grenze: Die

Der amerikaniſche Weſten gegen England.
Aus Waſhington wird gemeldet: Jm Repräſen-

tantenhauſe verlas der Führer der Oppoſition, Mann,
einen Funkſpruch Chicagoer Journaliſten von Bord des
HollandAmerika Dampfers „New Amſterdam“, die ſich
darüber beklagten, daß der Dampfer angeſichts des Hafens
von Neuyork von dem engliſchen Hilfskreuzer „Caronia“
angehalten und durchſucht worden ſei. Anter anhaltendem
Beifall erinnerte man an den Krieg von 1870, da der
amerikaniſche Staatsſekretär Fiſh die franzöſiſchen Kreu
zer von der amerikaniſchen Küſte weggewieſen habe. Wie
erfriſchend wäre es, ſagte Mann, zu den Tagen
Fiſhs und Grants zurückzugehen, wo wir
Nerven genug hatten, den Franzoſen zu ſagen, ihre Kriegs
a aus unſeren Häfen fernzuhalten. Und ſie hielten ſie
ern. Wir ſind neutral, haben aber einige Rechte und

müſſen auf der Achtung dieſer Rechte beſtehen. Die Er
klärung Manns fand Zuſtimmung und lebhaften Beifall.
Mann kommt aus dem mittleren Weſten was er
geſagt hat, entſpricht der dortigen Anſchauung über die
Politik Englands zur See. Jn dieſem mittleren Weſten
hat ſich das Deutſchtum einen größeren Einfluß bewahrt
äls im Oſten der Vereinigten, Staaten. S

Eine ſchwediſche Stimmes über Englands Maßregeln
gegen den neutralen Handel.

Kopenhagen, 22. Jan. Das „Sydsvenska Dag-
blad“ kritiſiert ſehr ſcharf Englands Maßnahmen gegen
den neutralen Handel. Das Blatt ſagt: Es iſt hiernach
ſchwierig, in der britiſchen Meerherrſchaft den
Schutz der kleinen Nationen zu erblicken
Was in dieſen Tagen auf wirtſchaftlichem Gebiete vor ſich
geht, kann leicht auf das politiſche Gebiet überführt
werden. Wo die Aufrechterhaltung ihrer Selbſtändigkeit
mit britiſchen Intereſſen übereinſtimmt, können ſie auf
Englands mächtige Hilfe und Einfluß rechnen, wo dieſes
aber nicht der Fall iſt, haben ſie das Schlimmſte
zu befürchten. Die kleinen Nationen müſſen froh
ſein, wenn England nicht direkt an ihrem
Antergang mikwirkt. Wir waren gewohnt, im
engliſchen Geſchäftsleben das Muſter eines loyalen korrek
ten Geſchäftsprinzips zu erblicken. England ſollte den
gleichen Geſichtspunkt auch gegenüber anderen Nationen
anwenden, und wenn ausdrücklich erklärt wird, daß Waren
für den privaten ſchwediſchen Empfänger nur beſtimmt
ſind für den eigenen Gebrauch des Landes, ſo enthält das
engliſche Mißtrauen eine grobe Beleidigung des
ſchwediſchen Geſchäſtslebens und der ſchwedi
ſchen Handelskreiſe.

Die Kämpfe im Weſten.

Während in Flandern und Nordfrankreich bis hinab
an die Aisne verhältnismäßig Ruhe herrſcht oder nur Ar
tilleriegefechte ſtattfinden. wird von den öſtlichen
Stellungen an der Aisne bis in die Vogeſen ziemlich leb
haft gekämpft. Allerdings handelt es m dabei nicht um
die Durchführung einer groß angelegten Offenſive, ſondern

Zuſammenhang ſteh Berr ader Römerſtraße vermochten unſere Truppen den nach
dem Generalſtabsbericht vom Donnerstag genommenen
feindlichen Schützengraben nicht zu halten, da er teilweiſe
verſchüttet war. Aber auch der Gegner hatte keinen Ge
winn davon; denn die Stellung wurde geſprengt. Bei
Verdun wurden die Franzoſen leicht abgewieſen und
bei St. Mihiel das Gelände vor den deutſchen Gräben
vom Feinde geſäubert. Bei Pont-a-Mou r n hat
der Kampf noch zu keinem Endergebnis geführt, aber allem
Anſchein nach iſt hier die e S bereits zum
Stillſtand gekommen und von unſeren erfolgreichen Gegen
ſtößen abgelehnt worden. Der Feind erlitt hier ſtarke Ver
luſte. Auch in den Vogeſen, bei dem hart umkämpften
Sennheim, errangen die Unſeren Erfolge. Die Ge
ſamtlage iſt nach wie vor günſtig für unſere Waffen

Eine neutrale Stimme über die Lage.
Der „Berner Bund“ ſchreibt Jm Weſten habe die

e e Offenſive noch nicht ganz ausgelebt, obwohl ſie im ganzen als geſcheitert gelten
könne. Es könne ſich jetzt höchſtens noch um eine zweite
Phaſe handeln, die, auf die Erfahrungen der erſten ge
ſtützt, nur verſchleiernd r werde zur Vorbereitung
großer Operationen, die in noch ſorgfältig gewahrten

länen lägen. Die in der deutſchen Generalſtabsmeldung
angegebenen Verluſtziffern hält „Der Bund“ für zutreffend. Das Blatt ſagt ferner Der Elan, mit dem die

S ſen immer wieder anlaufen, iſt bewundernswert.
ie ſtrategiſche Zweckmäßigkeit der verzettelten Offenſive

muß aber mehr und mehr bezweifelt werden ſie paßt
vielleicht in gewiſſe Kombinationen, läßt ſich aber mit der
unbedingten Notwendigkeit, Menſchen zu ſparen, nicht in
Einklang bringen. Es iſt nicht geſagt, daß es vom Schei
tern der franzöſiſchen Offenſtve bis zum Anſetzen der deut
ſchen nur ein Schritt iſt, obwohl der Gegenſtoß bei Soiſſons
dazu verführen könnte. Eins aber iſt gewiß i e
Dinge ſſpitzen ſich zu einer Kriſis zu.

Die Entſchädigung an Luxemburg.
Wie aus Luxemburg verlautet, bezahlte Deutſch

land bis jetzt rund 2 Millionen Franken an Luxem
burg für Flurſchäden, Einquartierungen uſw.

Die überſchwemmungsſchäden in Flandern
Wie die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ zuverläſſig

erfährt, werden die von den Engländern im Kampfe gegen
die Deutſchen durch die Uberſchwemmungen in Weſt
flandern herbeigeführten Schäden auf 350 Millionen
Gulden beziffert.

DeZug Lille-Brüſſel-Berlin.
Die „Frankf. Ztg. meldet aus Brüſſel Vom 1. Febr.

ab ſoll ein De-Zug Lille-Brüſſel- Berlin mit 60 Km.
Geſchwindigkeit verkehren, der vorausſichtlich auch Speiſe
und Schlaſwagen führen wird.

Die Kämpfe im Hſten.
Durch die Kämpfe der letzten Tage in Nordpolen, die

mit dem völligen Zuſammenbruch der mit ſo viel Pomp
angekündigten ruſſiſchen Offenſibe endeten, iſt bekannt
geworden, wie weit hier, zwiſchen der Weichſel und der
Grenze Oſtpreußens, die ruſſiſchen Truppen noch Be
wegungsfreiheit haben. Man hat auf deutſcher Seite den
Kämpfen in Nordpolen, ebenſo wie denen in Oſtpreußen,
wenig Bedeutung beigelegt. Man hat auch keine beſonderen
Anſtrengungen gemacht, durch eine große Offenſive auf

De em

dieſem Teile des Kriegsſchauplatzes die Ruſſen bis auf
die Narew Feſtungen zurückzudrängen. Mit Recht. Denn
das hätte einen ſlarken Aufwand an Truppen verlangt,
die an anderer Stelle beſſer verwendet werden können.
Die Entſcheidung wird doch nicht hier fallen, ſondern
vor Warſchau. Und ſo hat man ſich durch die neue Se
ſive der Ruſſen in Nordpolen auch nicht verleiten laſſen,
die hier ſtehenden deutſchen Truppen zu verſtärken oder
gar mit einer Gegenoffenſive zu antworten. Der Zweck,
den man hier verfolgt, iſt lediglich der, durch eine ſtarke
Verteidigungsſtellung ein Vordringen der Ruſſen gegen
die deutſche Grenze zu verhindern. Daß dieſem Zweck
durch die bisherigen Maßnahmen der deutſchen Heeres
leitung genügt wird, hat das Scheitern des letzten ruſſi
ſchen Angriffs bewieſen.

Die deutſche Verteidigungsſtellung verläuft in Nord
polen, wie aus den Berichten über die Kämpfe der letzten
Tage hervorgeht, faſt durchweg parallel mi der Grenze
Oſt und Weſtpreußens, und zwar durchſchnittlich 25 bis
30 Kilometer weit von der Grenze entfernt. An der SEiſenbahn MlawgWarſchau haben, nach ruſſiſchen Be
richten, bei dem Dorfe Kanopka, das etwa 20 Kilometer
ſüdöſtlich von Mlawa, 25 Kilometer von der Grenze ent
fernt liegt, ernſtere Gefechte ſtattgefunden, deren Ergeb
nis der ruſſiſche Bericht allerdings verſchweigt, von denen
man alſo wohl annehmen muß, daß ſie auch mit einem
Abſchlag des ruſſiſchen Angriffs endeten. Von hier zieht
ſich die deutſche Stellung direkt weſtlich über Radzanow
nach Biczun, macht dann einen Bogen ſüdweſtlich nach
Sierpe, um darauf wieder weſtlich bis Lipno zu laufen.
Lipno, 30 Kilometer von der weſtpreußiſchen Grenze ent
fernt, iſt der weſtlichſte Punkt der Stellung, die ſich jetzt
ſüdöſtlich der Weichſel nähert, auf die ſie bei Dobrzyn
ſtoßen dürfte. Wenigſtens meldet der ruſſiſche Bericht,
daß die Deutſchen hier eine Offenſive verſucht hätten.
Weiter bildet die Weichſel die Scheidungsgrenze zwiſchen
dem von den Ruſſen und dem von den Deutſchen veſetzken
Gebiet Erſt an der Mündung der Bzura, 30 Kilometer
von dem Feſtungsgebiet von Nowo-Georgiewsk, verläßt
die deutſche Front das linke Weichſelufer und folgt im
allgemeinen Zunächſt dem Lauf der Bzura. Allerdings
ſcheinen die Ruſſen ſich auch noch an einigen Punkten des
linken BzuraUfers zu halten. Wenigſtens verzeichnet
der Bericht des ruſſiſchen Generalſtabs die Meldung, daß
die Deutſchen das von den Ruſſen auf dem linken Ufer
noch beſetzte Dorfe Wizkowice, das fünf Kilometer ſüdlich
der Weichſel liegt, lebhaft beſchoſſen hätten. Die weitere
Linie ſüdlich der Weichſel an der Bzura, Rawka und
Sucha, bis zu der die deutſchen Truppen vorgedrungen
ſind, iſt bekannt.

Neue Kämpfe von weſentlicher Bedeutung ſind auf dem
polniſchen Kriegsſchauplatz nicht erfolgt. Es wird ledig-
lich gemeldet, daß unſere Angriffe am Sucha- Abſchnitt

fortſchreiten. SDie Flüchtlinge vor Warſchau. SMailkland, 22. Jan. Der Kriegsberichterſtatter des S
„Secolo“, der die ruſſiſche Front vod Warſchau beſucht hat, S
berichtet: Hunderte polniſcher Bauern flüch-

in i entſetzlich Zuſtand und halb verGegend von Warſchau. Alle

alles rümmer geſchoſſe ebrannt iſt. Zwiſchen Warſchau und Rawka lagen
mehr als 20000 Flüchtlinge.

Die Kämpfe in der Bukowina.
Aus Budapeſt wird gemeldet Dem bereits amt

lich gemeldeten Sieg der öſterreichiſchungariſchen er
bei Jakobeny in der Bukowina iſt umſo größere Be
deutung beizumeſſen, als an dieſen Kämpfen die ganze in
der Bukowina konzentrierte ruſſiſche Truppenmacht be
teiligt war und eine empfindliche Niederlage erlitten hat.
Nachdem die von den Ruſſen bereits ſeit etwa zwei Wochen S
unternommenen Verſuche, ſich bei Jakobeny feſtzuſetzen, S
fehlſchlugen, wurde ein allgemeiner ngriff S
aller ruſſiſchen Truppen der Bukowina gegen die
er er en Stellungen angeordnet. Dieöſterreichiſchungariſchen Geſchütze ſowie die Jnfanterie
richtete in den Reihen der unausgeſetzt anſtürmenden e
Ruſſen furchtbare Verheerungen an. Die Kämpfe dauerten
ar ununterbrochen zwei Tage, und die anſtürmenden ruſſi
ſchen Kolonnen wurden ſtellenweiſe derart gelichtet, daß

die öſterreichiſchungariſchen Truppen zum Bajonettangriff
übergingen. Bei den Ruſſen wurden ganze SBataillone vernichtet, worauf die Ruſſen z um e
Rückzug gezwungen waren. Die Zahl der Toten S
und Verwundeten iſt auf ruſſiſcher Seite bedeutend, läßt S
ſich jedoch ziffernmäßig n nicht feſtſtellen. Gefangene
gab es nur wenig. Die ruſſiſchen Truppen keiden unter
den Anbilden des Winters, der mit voller Kraft eingeſetzt

ſehr ſtark, während die öſterreichiſchungariſchen S
ruppen ſich in gut geſchützten Stellungen befinden. S

Wiederaufnahme der öſterreichiſchen Offenſive in Serbien. S
Aus Wien wird gemeldet Die infolge des Rückzuges

der öſterreichiſchungariſchen Truppen aus Serbien not
wendig gewordenen Verſchiebungen unſerer
Streitkräfte und die eugruppierung deröſterreichiſchungariſchen Südarmee ſind nun n n vor
geſchritten, daß die neue Offenſive gegen Serbien für die
nächſte Zeit in Ausſicht geſtellt werden kann. Ein erfolg S
reicher Angriff und ein entſcheidender Sieg der öſter e
reichtſch ungariſchen Armee wird die beſte Antwort zu die S
ruhmredigen Kommentare ſein, die der Rückzug unſerer e
Truppen und der Rücktritt ihres Führers in den Blättern
des feindlichen Auslandes gefunden hat.

Unterſtützung Serbiens und Montenegros.
Das Mailänder Blatt Corriere dellag Serg“ meldet S

aus Bukareſt daß täglich immer noch Transport S
ſchiffe mit Lebensmitteln, Munition undKanonen für Serbien die Donau paſſieren. Das
ſelbe Blatt meldet, daß Serbien begonnen habe, die öſter
reichiſchen Kriegsgefangenen nach Malta zu kranspor
tieren. Die engliſche Regierung habe Montenegro einen
weiteren Vorſchuß von 8 Millionen Schilling überwieſen

Der türkiſche Krieg.
Türkiſche Erfolge gegen Ruſſen und Engländer. S

Konſtantinopel, 22. Jan. Das Haupkaquar-
ter veröffentlicht folgenden Bericht Die Hauptſtreit
kräfte der e e denen es, wie gemeldet, nicht ge
lungen war, unſeren linken Flügel zu umzingeln, zogen
ſich vor unſerer Gegenoffenſive zurück. Anſere Truppen
verfolgen den Feind



nis iſt

S

Am 21. Januar verſuchten engliſche Streitkräfte
unter dem Schutze von drei Kanonenbooten eine Offenſive
gegen unſere Truppen, die ſich bei Korn a befinden, wur
den aber vollſtändig beſtegt und gezwungen, ſich unter
roßen Verluſten zurückzuztehen. Unſere Verluſte ſind unMertens

Perſien und die Türkei. e
Durch ihre Antwort auf die ruſſiſche Note, in der

Perſien aufgefordert wurde, die Bevölkerung
von einer Beteiligung am Kriege abzuhal
ten, hat die perſiſche Regierung nun ſelbſt beſtäkigt, daß
ihr nichts ferner gelegen hat, als ein Proteſt gegen den
Einmarſch türkiſcher Truppen in Aſerbeidſchan. Der „Voſſ.
Zeitung“ zufolge hat nämlich die Antwort folgenden
Wortlaut:

„Die ruſſiſche Regierung hat die Bezirke Aſerbeidſchan,
Meſched und Mandaran gewaltſam beſetzt und dort
dauernd Truppen gehalten. Infolgedeſſen iſt die perſiſche
Regierung in den genannten Bezirken ohne Einfluß. Die
dort lebenden Stämme haben ſich entwöhnt, der perſiſchen
Rogierung Gehorſam zu leiſten und kämpfen jetzt gegen
Rußland. Hätte Rußland die Truppen aus jenen Ge
bieten zurückgezogen und die Verwaltung Perſien über
geben, ſo hätte dieſes m die Verantwortung für die
Vorgänge übernommen. Da Rußland das aber unter
laſſen hat, darf es der perſiſchen Regierung keinerlei Ver
antwortung zuſchieben.“

Dieſe Antwort wurde vom Miniſter des Außeren dem
ruſſiſchen Geſandten überreicht. Bisher iſt eine Rückant
wort nicht erfolgt. Nach weiteren Berichten aus Perſien

Haben ſich die Zuſtände übrigens ſehr gebeſſert. Die Be
freiung Aſerbeidſchans würde von der perſi
ſchen Bevölkerung mit Jubel zur Kenntnis
genommen.

Die Ruſſen beſchießen offene Städte.
Aus Konſtantinopel wird berichtet: Die „Agence Milli“

erfährt, daß der ruſſiſche Kreuzer „Askold“ bei
ſeinen Operagtionen im Mittelmeer offene unver
teidigte Städte an der ſyriſchen Küſte be ſchoſſen
hat. Ebenſo unmenſchlich handeln die Ruſſen im Schwar
zen Meer, wenn ſie Gelegenheit dazu finden. Solche Hand
lungen haben nur das Ergebnis, daß ſte die Osmaniſche
Nation dazu drängen, Vergeltung zu üben.

Der Burenkrieg.
Der Rückzug der Buren.

Reuter meldet aus Kapſtadt: Die Buren verließen
unter Maritz, Kemp, Schoemann und Stadtler Blydever
wacht am 9. Januar in der Richtung auf Nakob. Am
14. Januar war Kemp mit einem großen Kommando und
einigen Kanonen in Akamas, Maritz und Schoeman in
Jeruſalem und Blydeverwacht. An dem elben Tage ge
rieten 36 Mann Regierungstruppen bei Langklip in eine
Falle und wurden gefangen. Der Feind rückte 25 Meilen

nach Cnydas vor, griff eine britiſche Hauptabteilung an
ind zwaſtg ſie, mit einem Verluſt von acht Toten, zwanzig
Verwundeken und einer Anzahl Gefangener zum

Gerichtsverhancllungen.
l Halle, 22. Jan. (Strafkammer.) In aller Gedächt

wohl der erſchütternde Unglücksfall, der am
16. Dezember dem Referendar L. durch einen Schuß aus
der Browningpiſtole das Leben koſtete. Wegen fahrläſſiger
Tötung hatte ſich nun der freiwillige Krankenträger Dr.phil. Bote vor der hieſigen Strafkammer zu verant
worten. Es ergab ſich folgendes: Der Angeklagte iſt ſeit
Ausbruch des Krieges freiwillig in den Krankendienſt
eingetreten. Es war nun nicht Pflicht, aber ein Recht
eines jeden Krankenträgers, einen Revolver zu tragen.
Der in Frage kommende Revolver iſt nun in Eisleben
gekauft worden, und zwar ſchon vor Ausbruch des Krieges.
Der Angeklagte hatte ſich bereits eingeſchoſſen und war
mit dem Umgange der Waffe wohl vertraut. Am 16. Des
aß er in der Ludwig Wucherſtraße zu Mittag, als ſein
e rung der Referendar L. ſich erkundigte, ob denn
die Krankenpfleger auch Waffen krügen. Der Angeklagte
bejahte die Frage, und auf das Bitten de e er
ſich beſtimmen, dieſem die Waffe zu zeigen. Die Erfüllung
dieſes Wunſches ſollte nun L. das Leben koſten. Eine
im Laufe zurückgebliebene Patrone ließ ſich nicht durch
das Zurückziehen der Ladeeinrichtung aus dem Laufe ent
ernen. Der Angeklagte verſuchte nun, indem er den
evolver entſicherke, den Lauf zu entfernen. Jn dieſem

Augenblick muß ſich der Referendar etwas nach vorn
gebeugt haben, um beſſer ſehen zu können. Durch eine
unwillkürliche Bewegung drehte ſich nun der Lauf nach

D. zu und der Schuß ging los. Wahrſcheinlich, weil durch
den ſo leicht funktivnierenden Abzugshahn die Handwurzel
den Drücker berührte und dieſer in Tätigkeit getreten
war. Der Schuß ging nach dem ärztlichen Gutachten
links oben über der vierten Rippe hinein, durchbohrte
Herz und Leber und blieb in der rechten Lendengegend
ſitzen. Der als Sachverſtändiger vernommene Büchſen
meiſter erklärte, daß der Unfall nicht hätte eintreten
können, wenn die Sicherung nicht aufgehoben worden
wäre. Das Entladen der Vaffe hätte trotzdem, wenn
auch umſtändlicher, erfolgen können. Die Art, wie es
der Angeklagte getan, ſei auch
er Der Stagtsanwalt beantragte, da der An
eklägte als gebildeter Mann ſich erſt recht ſeiner hätte
ewußt ſein müſſen, und da ihm wohl bekannt war, wie

leicht ſolche Piſtolen losgehen, eine Strafe von ſechs
Monaten Gefängnis Nach längerer Beratung verurteilte
das Gericht den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe
von drei Mongten. Es ſoll jedoch verſucht werden,
ihn zur bedingten Begnadigung zu empfehlen.

Halle, 22. Jan. Kriegsgericht der 8. Diviſion.)
Ein gefangener franzöſiſcher Offizier aus dem
Gefangenenlager der Werneckeſchen Fabrik hatte ſich vor
dem hieſigen Kriegsgericht zu verantworten. Unter An
klage ſtand der Unkerleutnant Marcell Daſonville aus
dem 129. Jnfanterie Regiment. Er iſt 22 Jahre alt und
gus Rouen gebürtig. Außer dem Kommandierenden
Major des Gefangenenlagers waren als Zeugen noch
drei franzöſiſche Offiziere erſchienen Es waren der
Jnfanteriekapitän Lorenz, Chefarzt Prof. Dr. Keßler und
Militärarzt Dr. de Rein. Die Anklage gegen den Unter
leutnant war wegen Achtungsver letzung vor
verſammelter Mannſchaft erhoben worden.
Die Verhandlung fand unter völligem Ausſchluß der
Hffentlichkeit ſtatt. Selbſt der Eröffnungsbeſchluß wurde
hinter verſchloſſenen Türen verleſen. Der Anklage

ückzug.

üblich, aber immerhin

vertreter beantragte 2 Jahre Gefängnis. Das Gericht
erkannte auf ein Jahr Gefängnis. Leider war
auch bei der mündlichen Begründung des Urteils die
Hffentlichkeit ausgeſchloſſen, ſo daß es unmöglich iſt, über
die en. ſelbſt, die zur Verurteilung führte, etwas mit
zuteilen.

er am 3. November
1914 die Hufnerehefrau Steffens und das Dienſtmädchen
Schuhr in Neuenkamme ermordet und dann beraubt hat, zum
Tode. Der Raubmörder hat ſich während der Verhandlung
beiſpiellos roh und dreiſt benommen und die Jällung des Todes
urteils ohne Vernehmung von Zeugen und ohne weitere Ver
handlung gefordert, da er ja in allen Schuldfragen geſtändig war.

Unterrichts wesen.
S Vom Kyffhäuſer Technikum Frankenhauſen a. Kyffh.

Zu den größeren Anterrichtsanſtalten, die auch während
des Krieges einen möglichſt uneingeſchränkten Unter
richtsbetrieb durchführen, gehört die in Fachkreiſen beſtens
bekannte höhere techniſche Lehranſtalt „Kyffhäuſer
Technikum“ mit ihren Jngenieur- Und Werkmeiſter
abteilungen für Maſchinenbau, Elektrotechnik, Eiſenhoch
und Brückenbau. Für die Kriegsſemeſter hat das Inſtitut
laut Bekanntmachung im „Armee-Verordnungsblatt“
30 Freiſte l len für ſolche neue eintretende Studierende
errichtet, deren Väter oder Erhalter im Felde ſtehen. Das
folgende Semeſter, das 39. ſeit Beſtehen der Anſtalt, be
ginnt Mitte April.

Vermischtes.
F Abzgeſtürztes Flugzeug. Nach dem „Petit Pariſien“

iſt am Donnerstag ein Militärzweidecker während einer
Ubungsfahrt im Auteuil abgeſtürzt. Der Führer und der
Beobachtungsboffizier wurden getötet. Das Flugzeug
wurde zertrümmert.

Opfer der Seeminen. Stockholm, 22. Jan. Der
ſchwediſche Dampfer „Drott“ ſtieß im Bottniſchen Meer
buſen vor dem finniſchen Hafen Raumo auf eine Mine
und ſank. Von der Beſatzung ſind fünf Mann, darunter
der Kapitän, umgekommen: die übrigen wurden gerettet.

Die italieniſche Regierung ſucht Dampfer. Am Tyne
verlautet, daß die italieniſche Regierung 200 Dampfer für
dringende Transporte von Weizen und Kohle nach Jtalien ſuche

Da kann die italieniſche Regierung freilich lange ſuchen, denn
die Engländer brauchen ihre Dampfer ſelber und ſuchen ſelbſt
nach weiteren Schiffen.

Ein ſchwediſcher Dampfer auf eine Mine geſtoßen.
Der ſchwediſche Dampfer „Drott“ ſtieß, nach Meldungen aus
Stockholm, im Bottniſchen Me rbuſen vor dem finniſchen Hafen
Raumo auf eine Mine und ſank. Von der Beſatzung ſind fünf
Mann, darunter der Kapitän, umgekommen die übrigen wurden
gerettet. Hier kann es ſich natürlich nur um eine ruſſiſche Mine
handeln. Wie lange werden die neutralen Länder es nur noch
ertragen, daß ihre Schiffe dutzendweis durch fahrläſſig ausgelegte
Minen vernichtet werden.

Eine intereſſante Siegestrophäe iſt jetzt im Lichthofe

4 233 J tDes Berliner -Zeughauſfes neben andereliſchen, franzöſtſchen und ruſſiſchen Stegesgeichen ausge
tellt worden. Es eine auf den weſtlichen Schlachtſel

dern von unſeren Truppen erbeutete franzöſiſche
bronzene 15-Zentimeter-Kanone, die nach
träglich gezogen und zum Hinterlader umgearbeitet
worden iſt. Das Geſchützrohr iſt reich mit Verzierungen
geſchmückt und trägt folgende Inſchriften: irondelle
Dltima rätio Regum. Louis Charles de Bourbon,
Comte du. Das von Fahnen und anderen Kriegs
zeichen Uumgebene Wappen mit den drei Liltien iſt darunter
angebracht. Eine weitere Jnſchrift lautet: „Nec plurihus
impar.“ Darüber iſt eine Sonne von Strahlen umgeben
und unter der Jnſchrift nochmals das genannte Wappen
angebracht. Der Verſchlußdeckel des Rohres iſt abgenom
men und auf dem Rande die Jnſchrift: „Perpignon 1738
und hinten am Rohre iſt eine Inſchrift: „Paris. G. u. Cie.
1874“ zu leſen.

Religionskameradſchaft im Felde. In den „Leipziger
Neueſten Nachrichten erzählt ein ſächſiſcher Diviſtons
pfarrer O. Niedner von dem Kriegsleben in und um Lille
und weiß dabei auch von echt kameradſchaftlicher, alle kon
fe ſtonellen Schranken überſpringenden Geſinnung der
Militärgeiſtlichen zu berichten. „Der f ü di ſche Prediger
o ſchreibt er, „erzählte mir, wie er einem evan ge li
chen e Trüppenteil einen Feldgottesdienſt abge

halten habe, wie er das alte Luther-Lied habe ſingen
laſſen und wie er dann von dem Gott gepredigt habe, der
uns allen helfen muß und auf den wir alle vertrauen
dürfen, die wir treu und rein unſere Pflicht tun, er hat
gebetet für Volk und Vaterland, für die Lieben daheim,
für die Fechtenden in den Schützengräben und die Verwun
deten in den Lazaretten, zum Schluß haben ſie geſungen:
Wir treten mit Beten vor Gott den Gerechten. Jch
habe ihm die Hand gedrückt. Herr Kamerad, anders
mache ich es auch nichtkl“ Vielleicht bekommt mancher
alte Hader unſeres Volkes hier unter dem Donner der
Kanonen den Gnadenſtoß.“

Krieg und Seefiſcherei. Die wichtigſte Quelle für
die Verſorgung des deutſchen Marktes mit Seefiſchen, die
Nordſee, iſt durch den Krieg größtenteils verſtopft, und
der Seefiſch dadurch wieder zur Luxusſpeiſe geworden,
während man vorher ſchon auf dem beſten Wege war
ihn zum billigen Volksnahrungsmittel zu machen. Die
Oſtſee vermag genügenden Erſaßz nicht zu bieten, weil ſie
ſchon zu ſtark ausgeſiſcht iſt, zumal auch hier die Fang
ründe und das Fanggeſchäſt durch die militäriſchen
icherheitsmaßnahmen ſtarke Einſchränkungen erfahren

haben. Allerdings dürfte die wichtige Küſtenfiſcherei auf
Heringe und Sprotten weniger beeinträchtigt werden ſie
iſt aber ſehr vom Glück und Zufall abhängig, je nachdem
die Rieſenzüge dieſer Fiſche hierhin oder dorkhin wandern
und mehr oder weniger tief in die Buchten eindringen.
Für die Zukunft unſerer Seefiſcherei kann allerdings die
durch den Krieg erzwungene Schonzeit von Bedeutung
werden, indem ſie mancherlei Nachteile des bedenklichen
Raubbaues auf unſeren Fiſchgründen wohltätig ausgleicht.

Die ſchwierige Lage des Kaviarhandels. Aus
Aſtrachan erhalten ruſſiſche Blätter folgende Mitteilungen
eines genauen Kenners der Fiſcherei-Jnduſtrie: „Es iſt
eine ſtehende Redensart in Rußland geworden. „Wir
müſſen uns von der deutſchen Abhängigkeit befreien
Das iſt aber leichter geſagt als getan, und wir dürfen
es uns nicht verhehlen, daß wir noch auf vielen Gebieten
des Wirtſchaftslebens recht unſicher gehen. Den beſten
Beweis dafür erbringt die Fiſcherei Jnduſtrie von Aſtra-

Hamburg, 2 Jan. Das u e en verurteilte den
Dienſtknecht, Meißner aus Dommatſch,

chan. Sie iſt durch den Krieg in die bedenklichſte Lage
graten, und ganz beſonders ſchwierig geſtaltet ſich das
Kaviargeſchäft. Den Löwenanteil an unſerem Kaviar
Export hatte Deutſchland, indem es Maſſen von Kaviar
bezog und nach andern Märkten des Auslandes abſetzte.
Jnfolgedeſſen ſitzen wir jetzt feſt mit unſerem Kaviar,
und der Preis iſt von —-5 Rubel auf 2—3 Rubel
heruntergegangen. Die Hauptfrage bleibt aber die, ob
wir imſtande ſind, ohne Vermittlung Deutſchlands mit
ehe England und Amerika zu verhandeln. Die
etzten Erfahrungen auf dem Markke in Aſtrachan be

rechtigen kaum zu dieſer Erwartung. Die Hauptverwal-
tung des ruſſiſchen Ackerbauweſens wollte nach Ausbruch
des Krieges der Fiſcherei entgegengekommen und beſtellte
120 000 Pud Fiſche in Packungen von je 15 000 Pud. Das

erwies ſich als nicht durchführbar, und der Ankauf er
folgte in Baku, während Aſtrachan über 1 500 000 Pud
lagernde Fiſche verfügte. Wir haben eben noch zu wenig
vom Auslande gelernt und beſonders nichts gekan, um
uns aus eigener Kraft die Abſatzmärkte des Auslandes
zu erobern.

Ein Zeugnis für den Geiſt im deutſchen Volke. Aus
dem Großen Hauptquartier erfahren wir: Hier iſt folgen
der Brief bekannt geworden, den ein Vater an ſeinen im

Großen Hauptquartier als Kraftwagenführer verwen
deten Sohn geſchrieben hat: Klein Strelitz, den 11.
Januar 1915. Mein lieber Sohn! Deinen letzten Brief
haben wir erhalten und uns gefreut, daß es Dir gut geht.
Warum ſchreibſt Du uns denn nichts vom Schlachtfelde in
keinem Brief? Kommſt Du denn nicht in e e
bei Deinem Kommando? Wieſo biſt Du denn mit Deinem
Regiment nicht ausgerückt zum Kampf gegen den Feind?
Wäre das nicht viel ſchöner für Dich er Dich durch
eine mutige Tat auszuzeichnen, was Du bei dem Kom
mando wohl nicht kannſt. Sie Dein Bruder Auguſt frei

willig zum Patrouillengang gemeldet traf ihn die Fein
deskugel gleich tödlich, ſo leid es mir um o tut, ſtolz bin
ich aber, daß er als braver Held ſein Leben fürs Vater
land gelaſſen hat bei einer mutigen Tat. Dein Bruder
Franz liegt auch im Lazarett und wird wohl nicht mehr
mitmachen können. Jch denke noch an Eure Dienſtzeit,
wo ich ſtolz war, daß Jhr alle drei zu Gefreiten ernannt
worden ſeit, noch größer wäre mein Stolz, wenn Jhr Euch
alle vor dem Feinde durch eine kühne Tat ausgezeichnet
hättet. Jch würde wenn ich auf die Beine wegkönnte
noch gerne mitmachen, mir gehen ſo die ganzen Gefechte
von 187071 im Gedächtnis durch. Lieber Sohn, dann er
fülle Du die Pflicht voll und ganz für Kaiſer und Reich,
und wenn es Dein Leben koſtet. Jch bin aber ſtolz, ſagen
zu können, drei Söhne ich mir erzogen, alle drei
habe ich dem Kaiſer gegeben zur Verteidigung des Vater
landes und alle drei haben ihre Pflicht getan als tapfere
Soldaten. Alſo bitte lieber Sohn, ſchreibe uns ob Du
immer bei dem Kommando bleibſt oder zu Deinem Re
giment zurückgehſt und ſchreibe uns auch alles was Jhr da
macht. Aus Klein Strelitz ſind ſchon ſechs Mann gefallen
und acht verwundet. Anna war uns zu Weihnachten auch
beſuchen. Mutter kann ich garnicht beruhigen, kann
nicht darüber weg, daß Auguſt ſo jung ſterben mußte. So

W Dich Gotk. i der Heimat ei v t 3 ut be J 7 t v en ion gemelvet e e S
ſuchen ſelbſt ändlich getragen. Der
Brief legt ein herrliches Zeugnis für den Geiſt im deut
ſchen Volke ab und mag unſern Feinden, die etwa von
deutſcher Kriegsmüdigkeit faſeln, zu denken geben.

Der einhändige Adjutant. Der bekannte deutſ
Herrenreiter Rittmeiſter Graf Schmetktow erlitt bald
nach Beginn des Feldzuges eine Verwundung, die zur
Amputatton ſeiner linken Hand führte. Nach ſeiner Ge
neſung bewarb er ſich daxum, neuerdings im Kriege ver
wendet zu werden, und wurde trotz ſeiner verminderten
Dienſttauglichkeit als Adjutant einem Armeekommando
Zugeteilt. Daß Graf Schmettow von ſeiner Reitkunſt nichts
eingebüßt hat und ſein Pferd auch mit einer Hand zu
meiſtern verſteht, geht aus einer Feldpoſtkarte hervor, auf
der er der „Sportwelt“ folgendes mitteilt Ich bin nachmeiner Verwundung bei der Gardetaval erlediriſion, wo
ich meine linke Hand verlor, ſeit Anfang November wieder
draußen und nun zweiter Adjutant bei einem Armee
kommando. Mit einer von mir erfundenen Einrichtung
macht mir auch jetzt das Reiten keine beſonderen Schwie
rigkeiten.“

Goldene Jigarren. Aus Weſel wird
Einen feinen Kauf machte in einem hieſigen Zigarren
geſchäft ein Weſeler Kaufmann. Er hatte in der Hoch
ſtraße zwei Kiſten Zigarren erworben Groß war ſein Er
ſtaunen, als er in einer der Kiſten an Stelle der Zigarren
einen Geldbetrag von 3470 Mark fand, darunter 470 Mark
in Gold, während der Reſt aus Papiergeld beſtand. Wie
die „Niederrheiniſchen Nachrichten melden, brachte der
ehrliche Finder den wertvollen Fund zum Poligeibureau,
und durch deſſen Vermittelung wurde dem Verkäufer das
Geld wieder zugeſtellt. Selbſtverſtändlich hatte die Polizei
vorher das Gold gegen Papiergeld e e denn
Gold gehört, wie der Herr Zigarrenhändler weiß, gegen
wärtig auf die Reichsbank

„Jung Deutſchland in überſee.“ In dem „Evange
liſchen Gemeindeblatt für die La Plata- Staaten (Bue
nos Aires) vom 2. Dezember finden wir unter der Uber
ſchrift „Die kleinen Patrioten“ folgendes Gedichtchen von
Emilie PriemerRofario

Sind da zwei Knirpſe, erſt kaum ſieben Jahr,Mit deutſchblauen Augen und blondem Haar,

Den Ranzen am Rücken zur Schule bereit.
Jch höre ſie reden über Kriegeszeit.
„Du,“ ſagt der eine mit ernſtem Geſicht,
„Geburtstagsfeier gibt's dieſes Mal nicht,
Das Geld für unſre Geburtstagsgaben,
Das ſollen die deutſchen Krieger haben
„Ja, ſagte der andre ohne Beſinnen,
„And ſchön iſts, daß wir Deutſchen gewinnen
Er ſagte das mit ſolch ſtrahlendem Blick
Seiner blauen Augen voll lachendem Glück,
Daß mir s wurde im Herzen ſo eigen warm
Jch nahm die Knirpſe in meinen Arm
And ſtreichelte ihnen die blühenden Wangen-
Dann vin ich beglückt meines Weges gegangen
Gott ſchütz euch, Jung- Deutſchland in Aberſee,
Euer Vaterland trifft jetzt bittres Weh
Doch, gibt's ſolcher Patrioten noch mehr,
Jſts uns nicht bang um die Zukunftswehr

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg
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DSis 91. Januar
bietet Gelegenheit zum vorteilhaften Einkauf von

Lodenmaänteln und Pelerinen
Ulsters, Joppen, Westen und Kriegswesten

Ia, Strapazierstoffe für Anzüge nach Mass Mk. 58.

T Ernst Rulffes., fannt D

Uasere Feier des Geburtstags Sr. Majestät
des Kafsevrs findet am Dienstag Unr statt.
Wir laden freundo und Gönner der Anstait
srgehbsnst ein. Das Lehrerkollegiom.

un die Viehhesitzer von Merreburg und Umgegend
Wir ſollen ausgehungert werden von unſeren Feinden Um

dieſem Plane wirkſam zu begegnen, iſt es notwendig, daß alles
das, was irgendwie zur menſchlichen Nahrung dienen kann, ſei es
unmittelbar oder nur mittelbar, planmäßig gebraucht und nichts
unbenptzt gelaſſen wird.

An dieſer Erkenntnis hat der Magiſtrat beſchloſſen, die
Küchenabfälle, die bieher zum großen Teil weggeworfen wurden,
weit ſte verwendbar ſind der Viebſütterung nutzbar zu machen.
Es wird dieſes von allen Viehbeſitzern um ſo mehr begrüßt werden,
als Futtermittel während des Krieges nur in beſchränktem Maße
Und teuer zu haben ſind, weil Kraftfutter aus dem Ausland wentg
eingeführt wird und Botgetreide nicht verfüttert werden darf

Die Verwertung der Küchenabfälle iſt in der Weiſe gedacht,
daß in allen Haushaltungen der Stadt eine reinliche Trennung
der als Viehfutter geeigneten Abfälle von dem übrigen Mull fatt
findet und daß die ſo geſammelten Futterabſfälle in die Hände
der Viehbeſttzer gelangen. Dabei ſollen von allen Küchenabfällen
r KHartoffelſchälen, Kartoffelreſte (ohne Fettzuſat), Abfälle von
friſchem Gemüſe und etwaige trockenen Brotreſte geſammelt
werden, um ein abſolut geſundes und haltbares Futtermittel

et lich dbare M bDie täg verwendbare Menge von brauchbaren Küchen
abfällen beträgt für eine Stadt wie Merſeburg ſchätzungsweiſe
wehr als 10 Ztr das ſind im Jahre etwa 1000 Ztr. Und
Küchengbfälle n der angegebenen
gutes Juttermittel bilden, weiß jeder, der Veh füttert.

s liegt daher ebenſo ſehr im Intereſſe der Viehbeſitzer wie
im allgemeinen Jntereſſe,
werden.

Zu dieſem Zwecke wird ein jeder, der Schweine, Rindvieh
Zegen, Kaninchen oder Hühner beſitzt und Küchenabfälle ver
ttern will, aufgefordert, ſich ſchriftlich oder mündlich beim
hieſigen Magiſtrat zu melden und dabei anzugeben:

Zuſammenſetzung auch ein ſehr

daß die Küchenabfälle verwertet

Schultheiß.
Jnh Otto Böhlmann.

Fernruf 226.
Heute und folgende Taoe

Anstieh des bellehbten
Schulthe ß-B0ck.

Wer gibt 11 Jährigem Mädchen
Nochhilfestunch In Frunzösisch?
Offerten webſt Preis unter C BI
an die Exp. d Bl. erbeten.

Für Konfirmandin mit guter
Handſchrift wird per 1. April

Stellung im Komptoir
geſ Off u W Morkt 12 r. erb.
Dauernde Criſtenz.

Wir ſuchen fü den hieſtaen Plaßzlu.
Umgebung einen geeigneten Herrn
zur Uebernahme unſerer Ver
tretung. Es handelt ſich um eine
eitgemäße,
Sachbe, die guten Verdientt bringt.
Kein Koſportagewerk. Geeignete
Herren die üer einfge Barmittel
serfügen, wollen Offerte unter442 an Annoncenexp
Müller Verlin O. Roſenthaler
ſtroße 36 einſenden.

Ein Geſchirrführer
wird ſofort ge ucht von

Sieler, Corbetha (Bahnhof).
Zu melden in Merſeburg bei
Wenieer, Obere Breite Straße 5.

Enes Lehrſing
ſucht zu Oſtern

GSuſtass Thiervach, Fleiſchermſtr.

Klempuerlehrling
zu Oſtern geſucht

Herm. Müller, Klempuermſtr.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

Paul Witzel,
Barbier u. Friſeurgeſchäft.

1 Lehrling
mit guter Schulbi dung ſucht
unter günſtigen Bedingungen

zum à Arte

er San5 iſchlerlehrling
Adolf Moalpricht, Halleſche Str. 30.

Lehrling
ſucht unter gügſtigen Bedingungen

Burgſtr. 21

leicht abzuſetzendel

Mägeigetsgese Preises. e2
e

Anfmerkssme
Bedienung

H

Leiter hachlolger

Enenpian 7.
Adolf

Mersshurg.

Spezial Geschaft
kür

Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen,
en Fernspr. 369. wennSolids GrosseQualitäten. Auswahl.

G n nn

n n nene

Wege
Kaſſersgeburtstagsgeſchent

ſür die Feldtruppen.
Mit Zuſtimmung ſeines Hohen Protektors Seiner

Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen des
Deutſchen Reiches und von Preußen hat der Kaiſer
Wilhelm- Dank ſofort nach der Mobilmachnng die
Verſorgung der Verwundeten und Feldtruppen
mit Leſeſtoff übernommen.

Fetzt hält das Kriegsminiſterinm eine
ausgiebigere guwelnng geeigneten Leſeſtoffs und
beſonders von Ketegskarten an die im Felde
ſtehenden Truppen für durchaus erwünſcht und iſt damit
einverſtanden, daß dieſe Auſgabe vom Kaiſer Wilhelm Dank
im Wege des Liebesgabendienſtes durcägeſführt wird.

Her Kaiſer- Wilhelm Dank bittet die Zeitungen, für
dieſe Zwecke, d. h. für ſeine „Kaiſersggeburtstagsgabe ſür

veranſtattendie Feldtruppen eine Heldſammlung zu
ſeiner Maſeſtat dem Kaiſer zu Allerhö
Beburtstag gemeldet werden kann.

Wir erklüren uns rereit füe dieſe Kaftſers-
geburtstagsgabe für die Armee Pelkräge anzu
nehmen und bitten unſere Leſer durch rege Beteiligung
zu helfen, unſerm Kaiſer und unſeren Tapferen im Felde
eine recht große Freude zu bereiten.

S t n Küchenabfälle (nach Pfund bemeſſen) er täglich zu Oſtern 9 Finsly, Bäckermſtr.
gaben will,2. für wieviel Tiere und was für Tiere, und Finen Tiſchlerlehrling

3. ob er bereit iſt, ſich regelmäßig ſelbſt die Küchenabfälle aus ſucht zu Oſtern
dent Häuſern ſeiner Umgebung abzuholen, oder ob er dazu HGufſtan Sachſe, Tiſchlermeiſter,

Obere Breite Str. 9.nicht im Stande ſt

Einen LehrlingSlerbei wird bemerkt, daß diejengen, welche ſich ihre Küchen
gbfälle ſelbſt abholen, dieſe vollſtändig unentgeltlich erhalten und
bei der Zuteilung in erſter Linie berückſichtigt werden ſollen ſtellt Oſtern ein.

Mündliche Meldungen werden im Magiſtratsbüro, Rathaus ob Fiegenhorn, Bäckermſtr.,
Schmale Str.

Chehhhhchcoo
2 Zreppen entgegengenommen.

Steindruckerlehrling

Merſeburg, den 20. Januar 1915.

unter ſehr günſtigen Be

Der Magiſtrat.

dingungen Oſtern 1915 ſucht
Albert Bruns, Gofthardrstr. z

Stein und Buchdruckere
mit elektriſchem Betrieb.

Einen Fleiſcherlehrling
ſucht zu Oſtern

A. Knoche, Fleiſchermeiſter,
Weißenfelſer Str. 27.

Einen Lehrling
ſtellt Oſtern ein

W. Vorsdorfſ, Tiſchlermeiſter,
Schmale Straße 6.

Junges Mädchen
für leichte ſchriftliche Arbeiten
ſofort geſucht. Angebote unter
L EB 100 an die Exped. d. Bl
Sauhere Frau od. Mädchen

Waſchen geſuchtn a e clte 10, 2 Tr.
Ein Mädchen oder Frau

wird als SAufwartung
geſucht. Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl
Ein Schäferhund

Abzuholen Schmale Str. 15

zugelaufen Schloßgärtnerei.

Expedition des Merſeburger Correſpondenten.

Institut P. Rech Laboratorium
für Merseburg kür

Zannle dende Kar strasse 1, I. Et. Zahnersatzim Hause der
Konditorei Badig

empfiehlt sich zur Anfertigung aller Arbeiten aut dem Gebfete der
neueren Zahntechnik bei Kunstvoller und naturgetreuer Ausführung

und bei zivilen Preisen in
Kautschuk- u. Gold-Basis: einzelne Zähne und ganze Gebisse,

Dmarbeitung schlecht sitzender Gebisse, Reparaturen
Goldtechnik: Brücken mit auswechselbaren Zähnen, bei welchen

Reparaturen ohne Abheben der Brücke vorgenommen Werden
Können Goldkronen, Stittzähne mit Wurzelringen (Ringkronen)

Plombiren in Gold, Porzellan, Amalgamen ete, Reinigen der Zähne

Zahnziehen mit örtlicher Betäubung
Richten gehtefstehender Zähne

Sprechzeit a täglich S Dhr

Giüft- di Kraäuter-Kuren?
Ein Trostwort von Dr. med. Ceyer.

Be Haut u. Hamleiden lege fed. d. Broschüre ein. erfahrenen Sperialarztes,

Gegen Einsendung von 50 Pfg, in Briefmarken sgenden Wir
diese in verachlozgenem Umsehlag.Punimann &Co, Beriin245, Nuegelstr 25.

v

In meinem

Inventur-Kusverkaunf
befinden sich noch grössere Posten- e

Gardinen in weiss und creme,
Künstler Gardinen

Spachtel-Vitragen
Vitragen-Reste

clis ieh ganz besonderer Beachtung empfehle

-Poenickee 9 9Merseburg. Kl. BRitterstr, 4

Inventur- Nusverkauf

zu Ausstattungen besondsrs gssignet
M Leſhwäsche für vamen W
nur solide guts Ouafitäten zu extra billigen Preisen

H. C. Wedudy-Poeniche,
Merseburg, Kl. Riütterstr, 4.

Hierzu zwei Beilagen.



Beilage zum „Merſebhnrger Correſpondent“.
Nr. 20. Gountag den 24. gannor 915.

Srste Beilage.

Ein entſchiedenes Wort der deutſchen
Regierung über die amerikaniſchen

Kriegslieſernugen,
die lediglich den Feinden Deutſchlands Begünſtigung und
Beiſtand gewähren! Die Nordd. Allg. Ztg. bezeichnet in
ihrer Abendausgabe vom Donnerstag als ein großes Miß
verſtändnis, daß, wie in einer Sitzung des Komitees desamerikaniſchen Repräſentantenhauſes fur auswärtige An

gelegenheiten der e Tee lood unter Berufung auf
eine Denkſchrift der Deutſchen Regierung es dargeſtellt
haben ſoll, Deutſchland mit den amerikaniſchen Lieferungen
von Kriegskonterbande an ſeine Gegner ſich abgefunden
habe. Die von Herrn Flood angeführte Denkſchrift räumt
nur ein, daß nach den geltenden Grundſätzen des Völker
rechts Deutſchland gegen Kriegslieferungen neutraler
Privpatperſonen an ſeine Feinde keine Handhabe zu einem
rechtsförmlichen Einſpruch beſitzt, ſo daß, wie es am Schluß
der Denkſchrift heißt, die Vereinigten Staaten zur Duldun.ſolcher Lieferungen „an ſich befugt ſind. Selb twerſanvtt

ſind aber die Vereinigten Staaten nach völkerrechtlichen
Grundſätzen gleichermaßen befugt, den ganzen Konterbande
handel mit allen kriegführenden Ländern durch Erlaß
eines Waffenausfuhrverbots zu unterdrücken, zumal der
international unerlaubte Waſfenhandel mit England und
Frankreich einen Amfang angenommen hat, der die Neu
kralität zwar nicht der amerikaniſchen Regierung, wohl
aber des amerikaniſchen Volkes ha t ſächlich
in Frage ſtellt Eine ſolche Maßn
näher, als England nicht einmal d
laubten Handel Ame i Omehr auch die für die

baren in der rü

hme läge um ſo

A

Deutschlanch.
Die Begebung der zweiten Kriegsanleihe. Daß ein

naher Zeitpunkt für die Begebung der zweiten Kriegs
anlethe des Reichs nicht in Frage kommt, darf als bekannt
gelten und wird durch die Umſtände, unter denen die Aus
gabe neuer 5proz. preußiſcher Schatzanwefſungen erfolgt,
offenbar beſtätigt. Dieſe Emiſſion erfolgt, was ſich von
ſelbſt verſteht, aber doch, um irrigen n vorzu
beugen, bemerkt zu werden verdient, in völ

S S ccec----—Anſer Einziger.
Roman von Th. Schmidt.

Nachdruck verboten.

Seckels blieb eine Weile ſtumm nach dieſem verblüffen
den Ausſpruch. Eine derartige aufſällige Eröffnung hatte
er von ſeinen Schwiegervater nicht erwartet. Die Ge
ſchichte ſchien wirklich ein ernſtes Geſicht anzunehmen,
während er geglaubt hatte, ſie mit ein paar kecken uner
ſchrockenen Worten, oder energiſchem Betonen ſeiner
Hausherrn und Gattenrechte aus der Welt ſchaffen zu
können. Dieſes insbeſondere dann, wenn er ſeiner Frau
gegenüber ſtand. Er wußte ja, wie ſklaviſch unterwürfig
ſie ihm gegenüber war und wie dankbar ſie ſich ſtets ge
zeigt hattke, wenn er ihr eine geringe Aufmerkſamkeit oder
Zärtlichkeik erwies Hochmütig und dünkelhaft, wie er
war, hatte er geglaubt, ſein Erſcheinen im Hauſe Bern
ſtorſfs und das Sichverwundert Und Beleidigtſtellen
würde ſchon den nötigen Effekt machen und Liſa danach
mit ihm näch der Königſtraße zurückkehren. Er konnte
ſte e nicht mehr entbehren, ſo wie hatte noch
temand, ſelbſt ſeine Mutter nicht, für ſein leibliches
Wohlergehen gert Und erſt die vorzüglich r
„Goldquelle des Alten Warum hielt ſie auch geſtern
morgen den Mund nicht, als er ſich mit einem gehörigen
phyſiſchen und noch o es moraliſchen Kater erhob und
an den Frühſtückstiſch ſeßte. Nachdem er in der vorauf
e e acht in ſchwer bekneiptem Zuſtande die
etten 8000 Mark im Nu verſpielt hatte, war er über ſein

„ſcheußliches Pech“ derartig in Wut geraten, daß er zu
nächſt verſchiedene Herren der Spielgeſellſchaft anrem
pelte. Zur ehe ward er dafür auf zwei Monate aus
dem Klub ausgeſchloſſen. Das ärgerte ihn am meiſten,
denn ohne den prickelnden Nervenreiz des Spiels konnte
er ſich ein Leben gar nicht mehr denken. Jn ſeiner Wut
über das doppelte Pech und noch im halbkrunkenen Zu
ſtande fing er am nächſten Morgen mit ſeiner Frau Streit
an. Frau Liſa ſetzte ſich aber einmal energiſch zur Wehre
und hielt ihm ein langes e n en vor. Der Aus
gang des Streites ſollte für ihn verhängnisvoll werden,
ſo ſchien es jetzt wirklich, dachte er.

War Vernſtorff, wie er ſagte, „auf alles gefaßt“, ſo
war Seckels auf nichts gefaßt geweſen, als er das Haus
ne Schwiegervaters betrat. Am ſo ärger war jetzt
ein Schreck und ſeine Verlegenheit. Zunächſt pochte er

5 Fortſetzung

ernational er

et tigen enverſtändnis mit der Reichsbank deren Leitun S

volle Freiheit vorbehalten en unter Berückſichtigung
er politiſchen und wirtſchaftlichen Geſamtlage ſowie der

Verhältniſſe des Geldmarktes den geeignetſten Zeitpunkt
zu beſtimmen, in dem die Regliſterung des vom Reichs
tag bewilligten Kriegsanleihekredits vorgenommen wird.
Für den Entſchluß der e e n Vorverkauf
neuer 5proz. Schatzanweiſungen zwecks Rückzahlung von
185 Millionen Mark am 1. April d. J. fälliger Aproz.
Schatzanweiſungen ermächtigen zu laſſen, war der Wunſch
beſtimmend, dem Anlagebedürfnis des Publi-
kum s entgegenzukommen, und die gleich in den erſten
Tagen ſehr lebhafte Nachfrage nach den neuen Werten
zeigt, wie ſehr dieſes Bedürfnis nach Befriedigung ver
langt. Nichtsdeſtoweniger bleibt der vorhandene Anlage
bedarf in vollem Umfange beſtehen, denn ein Betrag von
185 Millionen Mark fälliger Schatzanweiſungen wäre ſonſt
zurückgezahlt worden und hätte neue Anlage en Aller

nach wird ſich das Anlagebedürfnis in der
nächſten Zeit noch weiter ſteigern. Anter dieſer Voraus
ſetzung würde ſich eine Situation ergeben, die es der
Reichsbankleitung angezeigt erſcheinen laſſen könnte,
früher, als es das Bedürfnis des Reiches erheiſchte, mit
einer neuen Emiſſion an den Markt zu kommen. Jn
jedem Falle dürfte auch der zweiten Kriegsanleihe des
Reiches, obwohl ſie keinesfalls zu einem höheren Zins
fuße als die guf Grund des Kredits vom 4. Auguſt v. J.
realiſterte Anleihe und wahrſcheinlich mit einem höheren
Emiſſionskurſe begeben wird, ein glänzendes Ergebnis
ſchon heute mit Sicherheit vorausgeſagt werden können.

In der Bundesratsſttzung vom 21. d. gelangten zur
Annahme: Der Entwurf einer Bekanntmachung betreffend
vorübergehende Abgabenfreihett für Salz, eine Anderung

abgabenbefreiungsordnung und Ausſührungs
betreffend das Geſetz über die Erhebung

von Salz;, der Entwurf einer Verordnung
S Anderung ver Bekanntmachung über das Ver

von Brotgetreive, Mehl und Brot vom 15. Januar
er Entwurf einer Verordnung über Anderung des
betreffend die Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 in

der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914

Das deutſche Volksvermsg

des Krieges gewachſen ſind.“

Reiches wird ſich dem Auslande aber erſt offenbaren, wenn
die auf Grund der Wehrbeitragsveranlagung
ausgearbettete Reichsſtatiſtik vorliegt, welche

indes mit der Dreiſtigkeit des Arroganten nochmals auf
ſein Recht

Jch verlange, daß mich meine Frau anhört.
will meine Frau ſprechen ſagte er rot vor Arger an

„Hier im Hauſe habe ich allein zu beſehlen, und ich
verbteke Dir hiermit den Einkrikt in meine Privatwoh
nungl“* antwortete Bernſtorff mit Entſchiedenheit.

Seckels ſuhr zurück.
„Wie? Jſt das Dein Ernſt?“ ſtieß er heiſer mit wut

verzerrtein Antlitz hervor S„Jch bin Dir gegenüber wahrhaftig nicht zum Scherzen
aufgelegt. Gott weiß, wie tief ich es bereue, einem
Müßiggänger und notoriſchen Verſchwender meine Tochter

an gegeben zu haben.
un waren ſie heraus, die harten Worte, die Bernſtorff

chen Benehmen Seckels gegenüber ſchon eine Weile
inge gelegen hatten.

ckels wurde kreidebleich. Das hatte ihm noch keiner
geboten.

„Schwiegervater Du ich Du nimmſt dieſe
Worte zurück!“ ſtieß er zitternd vor Erregung die Fäuſte
ballend hervor. „Nimmſt ſie zurück oder oder
ich betrete nie wieder Dein Haus, es gibt einen Skandal

ich ich laſſe mich ſcheiden und ich verlange von
Dir Genugtuung.“

Statt einer Antwort griff Bernſtorff ruhig in ein Fach
ſeines Schreibtiſches und warf ein Bündel bezahlter Cheks
und den aufgefangenen Brief von dem Spielkumpan, in
welchem die Mahnung um Bezahlung der Spielſchuld
von 3200 Mark enthalten war, vor Seckels auf den Tiſch.

„Da, da haſt Du die Genugtuung,“ rief er mit einem
verächtlichen Blick auf den Rous. „Der Spaß mit Dir
koſtet mich jetzt ſchon Summa Summarum 100 000 Mark.
Jch denke die Ehre, einen hochmodernen Löwen des
Salons, ſo wie er das Jdeal meiner Tochter war, zu
beſitzen, habe ich teuer genug bezahlen müſſen. Du haſt
meine Abweſenheit gut ausgenutzt. Jch danke für die Ehre
Deiner weiteren Zugehörigkeit zu meiner Familie. Wie
ich ſonſt wegen der ſchmutzigen Wolfſchen Angelegenheit
und Deiner unverantwortlichen liebloſen e e
gegen Deinen alten Vater und Deine unglückliche
Schweſter über Dich denke, magſt Du Dir ſelbſt gusmalen,
wenn ich Dir ſage, daß mir von allen Menſchen keiner
ſo verächtlich iſt, wie der, der ſich ſeiner Eltern

ch äm t es aber trotzdem nicht unter ſeiner Würde findet,
ihnen den We abzujagen. Max Seckels höre
einmal auf das Wort und den Rat eines Mannes, der

Bernſtorff herantretend.

en. Reichsbankpräſident
Havenſtein hat kürzlich in einem Dankſchreiben an die
Univerſität Bonn geäußert Heute hoffe ich nicht bloß,

an ich weiß daß wir auch auf finanziellem Und wirt
chaftlichen Gebiete dieſes ungeheure Ringen durchhalten

können und werden und jedem Anſpruche und jeder Dauer
Dazu wird halbamtlich be

merkt Die eigentliche innere Finanzkraft des Deutſchen
feld Deſſau zwiſchen den Stationen Bitterfeld und
Jeßnitz gelegene Bahnhof 3. wenn Greppin Werke er

z um

Beſtände ſchenfremden Länder, das Kupfer aus

Reſtſtrecke

erſten Male über das Nationgalvermögen
des Deutſchen Volkes Auskunft gibt

Verbot der Ausfuhr von elektriſchen Glühlampen.
Der „Reichsangzeiger“ veröffentlicht eine Verordnung des
Reichskangkers, durch welche die Aus und Durchfuhr von
elektriſchen Glühlampen und deren Beſtandteilen verboten
wird, ferner eine Bekanntmachung, betreffend Anrechnung
des Kriegsdienſtes auf die mediziniſche Ausbildungszeit.

BVerluſtliſten über Tſingtau. Nach einer Mitteilung
des Reichs MarineAmts iſt bisher nur ein Teil der Ver
luſtliſten über Tſingtau eingegangen, die ausſtehenden
Liſten werden jedoch in nächſter Zeit erwartet. Inzwiſchen
können Anfragen durch die öffentliche Auskunftsſtelle für
Auswanderer in Dresden, Kanzleigäßchen, vorgemerkt wer
den. Weiter wird mitgeteilt, daß 90* nach Vernichtung
eines japaniſchen Kreuzers bei der Verfolgung durch über
legene feindliche Streitkräfte auf Strand geſetzt und ge
ſprengt worden iſt. Die Beſatzung iſt gerettet und befindet
ſich in Nanking in Gefangenſchaft. Näheres iſt noch nicht
bekannt.

Volkswivtschaftliches.
Vie Beſorgnis, daß die Kupferverſorgung Deutſch

lands während der Dauer des Krieges Schwierig-
keiten machen könnte, erſcheint in keiner Weiſe be
gründet. Allerdings beſteht eine ſehr erhebliche Spannung

zwiſchen der Erzeugung von Rohkupfer im Jnlande, die
im Jahre 25 000 Tonnen beträgt, und dem Bedarf für
Kriegsgwecke, deſſen Höchſtmenge für das Jahr auf
100 000 Tonnenangenommen wird. Aber die fehlenden
75 000 Tonnen konnen den vorhandenen großen Beſtänden
entnommen werden, denn es ſind in den leßten fünf
Jahren insgeſammt mindeſtens eine Million Tonnen Kupfer
mehr eingeführt als ausgeführt worden. Es kann daher
nicht die geringſte Schwierigkeit verurſachen, den Bedarf
für Kriegszwecke aus dieſem enormen Vorrat u ſichern,
den wir im Lande haben. Es kann ſich nur fragen, in
welcher Folge die vorhandenen verſchiedenartigen Be
ſtände für den Kriegsbedarf am zweckmäßigſten heran
gezogen werden. Wenn dies in der Weiſe geſchieht, daß
nacheinander die Rohkupfermengen in den Magaginen
der ſtaatlichen Behörden, die inition, die

in den von Deu Teilen der
Kochgefäßen, endlich die kupfernen

elektriſcher Bahnen und Telephonan!
durch den Krieg außer Betrieb geſetzt nd herangezogen
werden, erhält man zu neun Zehntel Material welches
ſofort wieder ohne Umarbeitung zu verwenden iſt und
derartige Quantikäten, daß der Kupferbedarf auf lange
Zeit für Militärzwecke gedeckt iſt.

H. Ein hollaändiſches Ausfuhrverbot. Der Staats
kourant veröffentlicht ein en e r

eiſalpeter, Kaliſticſtoff.

terpentin. S
Provinz und Amgegend.

F. Halle, 22. Jan. Die lanvbespolizeiliche Abnahme der
Schönnewitz- Reideburg hat am

geſtrigen Donnerstag ſtattgefunden. Der Betrieb bis
Reideburg wird heute, Freitag, vormittag eröffnet.

VBitterfeld, 22. Jan. Der an der Bahnlinie Bitter

hält vom Mai 1915 ab die Bezeichnung „Wolfen“ (Kr.

vielleicht nach Deinen ſonderbaren Begriffen vom Leben
e von dem Wert der akademiſchen e unter Dir

J Dich auf abſchüſſiger Bahn.keht: Kehre um, noch iſt es Zeit für Dich. Du befindeſt
Noch haſt Du ſo gut wie

nichts geleiſtet, noch haſt Du nichts verdient und nur von
dem Gelde Deiner Eltern und dem meinigen gelebt.
Zeige nun einmal, daß Du Dich e ernähren kannſt

„Meideoder, mit anderen Worken: das Spiel und
garbette ehrlich!“

Bernſtorff hatte feſt und mit tiefem Ernſt geſprochen
Auf jeden anderen jüngeren Mann mit weniger Dünkel
und ein wenig mehr Taktgefühl würden die Worte ſicher
Eindruck gemacht und ihn zur Einkehr in ſich ſelbſt ver
anlaßt haben, an dem von den Eltern verhätſchelten und
von den Frauen umworbenen „ſchönen Max glitten ſie
indes wirkungslos ab. über derartige „hausbackene
Anſchauungen öder Philiſter“ war man in dem Kreiſe, in
dem er bislang verkehrte, hoch erhaben.

Ba arbeiten! Am Spieltiſch konnte man an einem
Abend mehr verdienen, als durch die Arbeit eines ganzen
Jahres, ſo hatte er oft gedacht, wenn er ſah, wie manche
ſeiner früheren Mitſchüler ſich für ein paar tauſend Mark
im Jahre ſchinden und plagen mußten.

„Jch danke für Deinen Rat. Bin wahrlich alt genug
eworden, um zu wiſſen, was ich zu tun und zu laſſen
abe,“ ſagte er grimmig nach ſeinem Hut greifend.

„Nun, um ſo beſſer, wenn Du das e e Geld
aſt Du ja genug von mir bekommen, Geld macht fremden
at unter Umſtänden ja auch entbehrlich. Wir ſind ja

nun wohl miteinander fertig,“ ſagte Bernſtorff ſich ge
laſſen wieder an den Arbeitstiſch ſetzend.

„Das wird ſich finden, ob wir ſchon miteinander
fertig ſind, ſtieß Seckels wütend über den Hohn in
Bernſtorffs Worten hervor

Krachend ſchlug die Tür hinter dem Abenteurer zu.
Tiefernſten Antlitzes erhob ſich Bernſtorff und durch

maß gedankenvoll ſein Zimmer.
„Verſumpft, verkommen, alles Schein, Firnis ein

moderner Glücksritter ſchlimmſter Sorte, für jeden e
fährlich, der mit ihm in Berührung kommt. Der wird
wohl kaum noch zu retten ſein, ſtieß er dumpf hervor.

Hinter ihm flog die Tär auf.
„Vater, was ſagte er, was will er jetzt beginnen

Jch ſah ihn eben zunt Hauſe hinausſtürmen.“
Liſa hing ſich angſtvoll an ſeinen Arm

Fortſetzung folgt.)



Bitterfeld) Ferner erhält vom 1. Mai 1915 ab der an
der gleichen Strecke gelegene Haltepunkt GreppinDorf die

zeichnung Greppin.
Weißenfels, 22. Jan. Auf Grube Neue Sorge“ bei

Weidau wurde durch ein Feuer das Gebäude vernichtet,
in dem b das Kontor, die Leuteſtube, die Olniederlagen
e anden. Maſchinen und Keſſelhaus wurden ge
rettet.

Bitterfeld, 22. Jan. Durch Vermittelung des Grafen
Solms wird in nächſter Zeit auf dem Muldenſtein bei
e ein großer Bismarckturm errichtet werden.
Der Platz iſt hervorragend für dieſes Bauwerk geeignet.
Er ragt, ganz abgeſondert im Muldebecken ſtehend, 100
Meter aus der Ebene heraus. Dazu kommt der Turm
mit einer Höhe von 20 Metern, ſo daß man auf eine aus

edehnte Fernſicht hoffen kann. Der Turm iſt zum größten
eil ein Geſchenk des Grafen Solms.

Burg, 22. Jan. Jm Gefangenenlager des
Truppenübungsplatzes Alkengrabow ſind jetzt etwa 27 000
Gefangene unkergebracht.

Apolda, 22. Jan. Ein gauerlicher Anblick
bot ſich geſtern früh auf dem Bähngleiſe in der Nähe des
Bahnhoſs Niedertrebra. Man fand dort die Leiche eines
bis L Unkenntlichkeit zerſtückelten Mannes. Jm Laufe
des Tages fand die gerichtsärztliche Anterſuchung ſtatt, bei
der ſich mit hoher Wahrſcheinlichkeit ergab, daß der Mann,
der einen Vollbart trug und Mitte der Aber ſein mochte
freiwillig in den Tod gegangen war. Überzieher, Stock
und Handſchuhe hatte der Fremde erſt beiſeite gelegt und
war dann offenbar vor den Zug geſprungen. Außer der
Tabakspfeife befand ſich nichts in den Taſchen, wodurch
die Perſönlichkeit hätte feſtgeſtellt werden können. Viel
leicht r ſie ſich doch noch e ermitteln, daß der über
zieher E. D. gezeichnet war. Mitteilungen ſind an den
Gemeindevorſtand von Obertrebra zu richten.

F. Erfurt, 22. Jan. Die Bevölkerungszahl der Stadt
Erfurt beträgt nach den Liſten des Einwohner-Meldeamtes
zurzeit 130 110.

Schackſtedt, 22. Jan. Der Kaiſer hat die Paten
ſtelle bei dem ſtebenkten Sohne des Arbeiters Gottlieb
K e angenommen und dem Vater, der ſchon ſeit
Anfang Auguſt im Felde ſteht, ein Gnadengeſchenk von 50
Mark überreichen laſſen.

Hettſtedt, 22. Jan. Vom eigenen Fuhrwerk über
fahren wurde geſtern mittag der beim Kohlenhändler
Ecke bedienſtete Geſchirrführer Ritza u. Er erlitt ſo
ſchwere innere Verletzungen, daß er in die Klinik nach
Halle überführt werden mußte.

Eichicht, 22. Jan. Die 13jährige Tochter des Land
wirts Wiefel in Hockeroda ſtürzte beim Wäſcheſpülen in
die hoch angeſchwollene Sormitz und wurde von den Fluten
mit fortgeriſſen. Die Leiche iſt an der Holßſtoff- Fabrik
Hockeroda gelandet worden.

F. Aſchersleben, 21. Jan. Jn der Johannisvorſtadt
wurden geſtern abend zwei Knaben, der faſt jährige
Richard Maaß und der 12 jährige Willi Bertz, ver
mißt. Heute früh führten die Nachforſchungen nach einer
an der Hecklinger Chauſſee eine Viertelſtunde vor der Stadt
gelegenen Tongrube, in welcher ein mehrere Meter tiefes
Waſſerloch ſich befindet. Man fand dort auf dem Eiſe

im Schnee Fußſput nen Hut, eine J

bormittags ſind dann die Le ichen beider Knabendie ſich auf das noch zu dünne Eis gewagt hatten, aus dem

Waſſer gezogen. eLeipzig, 22. Jan. Von einem Zuge überfahren
ließ n Mittwoch vormittag auf der Strecke der Dres
dener Eiſenbahn ein in Schönefeld wohnender, 16 Jahre
alter Lehrling. Der Grund zu der verzweifelten Tat war
noch nicht mit Sicherheit feſt zuſtellen. Jn einem Stall
gebäude der Joſephſtraße zu Lindenau brach am Donners
kag morgen ein Feuer aus, wobei 4 Pferve, 23 Schweine
und 16 Hühner erſtickten. Die Feuerwehr löſchte den
Brand in kurzer Zeit. Die Entſtehungsurſache des Bran
des war noch nicht zu ermitteln.

Leipzig, 22. Jan. Ein ſchwerer Zuſammen
ſtoß zweier Straßenbahnwagen ereignete ſich
geſtern nachmittag kurz nach 2 Uhr an der Kreuzung der

lauenſchen Straße mit dem Brühl, indem ein Wagen
der Großen Leipziger Straßenbahn (blau) mit einem

Wagen der Leipziger Elektriſchen Straßenbahn (rot) in
dem Augenblick zuſammentraf, als letzterer, die Plauenſche
Straße verlaſſend, den Brühl paſſieren wollte. Der vblaue
Wagen fuhr mit voller Wücht, von der Promenadenſeite
herkommend, quer in den roten Wagen hinein und brachte
ihn zum Entgleiſen. Dabei ſind eine Anzahl Per
ſo nen, Erwachſene und Kinder, die in den Wagen aßen,
mehr oder minder ſchwer verletzt worden.

Dresden, 22. Jan. Jn der nächſten Zeit wird, wie
man erfährt, auf n ver der ſächſiſchen Regierung eine
Zuſammenkunft von Vertretern der größeren ſächſiſchen
Gemeinden ſtattfinden, die ſich mit der Fleiſchver
ſorgung während der Kriegszeit beſchäftigen ſoll. Es
iſt u. a. der Vorſchlag gemacht worden, daß die Fleiſch
verſorgung durch Dauerware geſchehen ſoll.

Bautzen, 22. Jan. Auf dem Schulwege wiſchen
Wetrow und Puſchwih wurde gin Mittwoch abends gegen
9 Ahr die Leiche des durch Meſſerſtiche ſchrecklich zuge
richteten, 51 Jahre alten Tiſchlermeiſters Johann Trau
gokt Jermiß aus Wekrow aufgefunden Ber Meiſter
war nachmittags um 2 Uhr aus ſeiner Wohnung weg
gegangen, um einen Geſchäftsgang zu erledigen. Vor
9 Ahr abends war er mit dem Gutsvogt Franz Wilhelm
Becker aus ſeiner Schankwirtſchaft aus Puſchwitz weg
gegangen. Der Gutsvogt Becker wurde von der Landes
kriminalpolizeibriggde Bautzen feſtgenommen und hatſchließlich ein geſtanden, den Aſchlermeiſter Jermiß

getötet zu haben. B. behauptet, mit Jermiß einen
Streit gehabt zu haben.

Merseburg und Am
23. Januar.

W Kritiſche Tage. Der geneigte Leſer ſtuzt. Wieſo
kritiſche Tage elche* Nun dieſe letzten Was?

Die, an denen wir von dem großen Sieg bei Soiſſons mit
den vielen eroberten franzöſtſchen Geſchützen vernahmen?
Eben die! Nanu? Bitte ſehr es waren dieſelben, an
denen wir uns an das Fehlen des riſchen Weißbrotes ge
wöhnen mußten Das hatten Sie über den Kriegs
nachrichten ſchon wieder vergeſſen Nun, um ſo beſſer
Man ſieht, wie raſch ſich der Menſch an „tiefgreifende Ver
änderungen ſeiner Lebenshaltung“ gewöhnt Und,
Hand aufs Herz. es iſt wirklich viel glatter e angen, alswir es uns vorher ausgemalt hatten. Frei h ſeine be

ſonderen Erlebniſſe hat jeder von uns doch wohl dabei

erho

gehabt, und der eine oder andere kritiſche Moment iſt nicht
ausgeblieben Aber das ſtolze Gefühl, da auf dem
Altar des Vaterlandes ein paar Gewohnheiten, Bequem
lichkeiten, Annehmlichkeiten zum Opfer bringen zu können,
e uns in unſerer Entſagungsfreudigkeit veflügelt und
hat gelegentliche Überraſchungen ſiegreich und glatt über
winden helfen. Beiſpielsweiſe: man kam als ehrſamer
Bürger in der Stille der Nacht von irgendeiner wichtigen
Kriegsſitzung heim und ſtieg gedankenvollbehutſam das
Treppenhaus empor. Je höher man kam, um ſo mehr

atte man das dumpfe Gefühl von etwas Angewohntem.
ergebens grübelt man darüber nach irgend etwas

fehlte einem! And während Man das Zeichen hausherr
licher Gewalt, den Schlüſſel ins Schloß der Wohnungstür
ſchob, kam's einem plötzlich zum Bewußtſein: jenes andere,
untrügliche, vertraute Zeichen, daß die Herrin des Hauſes
ſich zur Ruh begeben habe, es fehlte: der friedlich von der
Klinke herabhängende Brotbeutel Zwar hatte er
einen oft genug in ähnlichen Fällen durch ſtummen Wider
tand geärgert, ja, bis zur Verzweiflung gebracht er

ſich nmlich mit hartnäckiger Vorliebe in den Tür
palt, wenn man von innen die Tür ſchließen wollte!

aber das kam jetzt nicht in Betracht. „Schlamperei!“
knurrte das leicht gereizte Hausherrengemüt, das die
knuſprigen Brötchen bereits dem kalten Erdboden ausge
liefert ſah und bedrohliches Gewölk e Ehehimmel
für den kommenden Morgen empor. Der brachte auch
gleich die Beſtätigung aller ſchlimmen Mutmaßungen
Dieſe Brötchen natürlich beim erſten Biſſen ſchmeckte
man es ja, daß ſie nicht mehr friſch waren. Das kam von
der Schlamperei mit dem Brotbeutell Und nun zuckte
der Blitz hernieder, das häusliche Gewitter war da
Jndes, ſelten iſt ein Anwetter ſchneller im Keim erſtickt
und in ſein Gegenteil verwandelt worden! Ein Wort der
beleidigten Hausfrau, ein Blick auf den Kalender und auf
das Morgenblatt und alle Entrüſtung wandelte ſich in
wohlwollender Erkenntnis der Sachlage. Der Staat wollte
es ſo! Das Vaterland rief! Aber, dann war ja alles in
beſter Ordnung! Die Brötchen ſchmeckten eigentlich gar
nicht ſo übel. Freilich, man mußte einen größeren Kräfte
agufwand beim Kauen machen Aber das war der Ver
dauung nur um ſo förderlicher! Es war ärztlich erwieſen,
daß dem Magen damit nur gedient wurde. Jn Gedanken
ſah man ſchon die Volksgeſundheit beträchtlich ſteigen, die
Zahl der Magenkranken ſich höchſt bedeutſam und erfreu
lich vermindern And wenn man dann gleichzeitig im
Morgenblatt einen Feldpoſtbrief las, der gar beweglich von
den Strapazen unſerer Feldgrauen in den Schützengräben
zu erzählen wußte, dann ſchmeckte die altbackene Semmel
vom vergangenen Tage geradezu wie eine Unverdtente
Delikateſſe And dann war ja da auch zur Abwechſe
lung das neue Kriegsbrot. Die weiblichen Mitglieder der
Familie aßen es ſchon wacker ſah mehreren Tagen, und der
weiße Gänſefettopf daneben ſah wirklich recht appetitlich
aus Der Herr des Hauſes, wenn er es nicht gleich am
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Morgen des 15. probierte, hat den Verſuch ſicherlich in den
folgenden Tagen unternommen, und ſiehe, die Tapferkeit
fand ihren Lohn. Die Fettbemme vom behördlich befür
worteten und geſtempelten Kriegsbrot ſchmeckte trefflich

hatte was K Nahrhaftes i

gangen t ogkeiten hier und da gemunkelt wird, ver
dient keinen Glauben! In den Bereich des unkontrollier
baren Gerüchtes iſt es jedenfalls zu verweiſen, daß ein
ausgepichter Junggeſelle, der zufällig in dieſen Tagen ein
mal ſtatt um Mitternacht ſchon um 6 Ahr nachmittags
heimkehrte, von der ſuggeſtiven Erſcheinung des an der
Klinke hängenden Brotbeutels dermaßen in ſeinen Zeit
vorſtellungen irre gemacht worden ſein ſoll, daß er un
verzüglich ſein Lager aufſuchte und ſich zur Ruhe begab
Wahr aber iſt, daß ungezählte Gemüter, die aus behag
lichem Morgenſchlummer oft genug durch das Donner
gepolter treppab ſauſender Bäckerjungen ärgerlich geweckt
wurden, jetzt ſanft und ungeſtört ihre Frühmorgenſtunden
abſchlafen können. Die verſöhnliche Wirkung auf den
Volkscharakter kann nicht ausbkeiben!

„Ver ſorget Euch mit Vorsat
an Schweinefleiſch Dauer ware“.

S

Auf dem Selde der Ehre ſtarb den Heldentod fürs
Vaterland am 6. Januar in Rußland der Güterbodenarbeit
Guſtago Ludwig von hier, Wehrmann im Reſerve P
Bataillon Nr. 49. Ehre ſeinem Andenken

Keine Seldpakete in dieſem Monat. Wie bekannt
gegeben wird, findet die Annahme von Jeldpaketen in dieſem
Monat nich t

e f Angehörtge des Jeldheeres beſtimmten
Telegamme ſind micht an das Generglkommando, ſondern
an die Brüfungsſtelle für Jeldtelegramme Haupe
poſta n mag deburg zu ſener Jhnen iſt ein Briefum-
ſck ite der vollſtändigen Adreſſe des Abſenders beizufügen

fernere Berhleiben von Berwundeten und
t die Truppenteile zu richten, die darüber
nen andern en die Zentra nach

Kriegsminiſteriums in Berlin NW. Doro

Vermißten
keine Aus
meis telte
theenſtraße 48.

Eine Kirche te in Preußen an Kaiſers Ge
burtskag. Auf Ve ung es preußiſchen Kultus
miniſters ſoll an Kaiſers Geburtstag eine Kirchenkollekteken werden, deren Ertrag als Gabe der evangeliſchen

Gemeinden dem Kaiſer zur Fürſorge für die im gegen
u Kriege invalid gewordenen Krieger übergeben
wird.

Vom Landſturm-Bataillon. Die nach Lüttich
kommenden Mannſchaften vom hieſigen LandſturmBa
taillon rückten heute nachmittag dahin ab. Jn Halle iſt
eine Etappenkompagnie von nur garniſondtenſtfähigen
Mannſchaften gebildet worden, die geſtern ins Feld rück
ten. Dieſelben gehören zum 4. Armeekorps und haben die
Aufgabe, Wafſen und Munition zu ſammeln. Auch von
hier ſind einige Mannſchaften dazu gekommen.

Vom Geſangenenlager. Jn das hieſige Baracken
lager wurden wieder 8 Franzoſen und 27 Ruſſen einge
liefert. Wir wollen nochmals darauf aufmerkſam machen,
daß an die Gefangenen keinerlei Geſchenke verabreicht
werden dürfen, welcher Art ſie auch ſeien. Diejenigen
Perſonen, die das Lager betreten und an Gefangene Ge
ſchenke verabfolgen, machen ſich unbedingt ſtrafbar und
haben eine ſofortige Verhaftung zu erwarten

Metallſammlung gegen Kriegsnot. Der Mobil
machungsausſchuß vom Roten Kreuz richtet an jeder
mann in Stadt und Land Merſeburg die Bitte,

ſich an der in dieſen Tagen im Deutſchen Reiche ſtatt
findenden Metall ſammlung gegen Kriegsnot zu be
teiligen und alles Metall, was irgendwie entbehrlich, zur
Turnhalle an der Brauhausſtraße zu bringen. Jn Be
tracht kommen ausländiſches Geld, alte Mün
en Gold und Silbergegenſtände Zinn
Blei ufer Slaniol, e nTuben Meſſing, Bron e Aluminium,
Neuſilber uſw. Nicht gebraucht werden können
Eiſen, Stahl und Blech (Konſervenbüchſen). Es wird
gebeten, die Gegenſtände ſo bald als möglich, ſpäteſtens
aber bis Ende nächſter Woche (30. Januar) un
mittelbar in der Turnhalle an der Brauhaus-
ſtraße abzugeben. Den Landgemeinden wird empſohlen,
die Metallſendungen mit den Wollſendungen zu
verbinden. Wer das Metall nicht nach Merſeburg
ſenden will, kann die Pakete auch unmittelbar an die
2 e e in Berlin N. W., Unter den Linden S6 II
Zollemhof) ſenden. Falls keine Mittel für die Verſendung

vorhanden ſind, iſt die Zentralſtelle bereit, die Speſen zu
vergüten.

Vom Schlittſchuhlaufen. Lange ſchon haben die
Freunde des Eisſports auf die Gelegenheit gewartet, ſich auf

ſpiegelglatter Eisbahn in munterer Fahrt dem Schlittſchuhlaufen
widmen zu können. Jn den letzten Tagen endlich war die Aus
übung desſelben möglich geworden. Wenn auch unſer Gott
hardtsteich noch nicht eine genügend ſtarke Eisdecke hatte da
mit ſich jung und alt darauf tummeln konnte, bot doch die Mühl
wieſe die willkommene Gelegenheit hierzu und wurde denn auch
hiervon ausgiebigſter Gebrauch gemacht. Schüler und Schüler
innen ſowie Erwachſene huldigten dem Sport nach allen Regeln
der Kunſt und verweilten bis zur hereinbrechenden Nacht auf
der Eisbahn. Wohl dem, der in der glücklichen Lage geweſen
iſt, ſich auf dem Eiſe zu tummeln nach den Wetterausſichten
wird die ſchöne Zeit des Schlittſchuhlaufens wohl bald wieder
vorüber ſein.

Löhne und Heeresliefernngen. Mehrere Handels
kammern haben es abgelehnt Firmen, die erwieſener-
maßen für die von ihnen ausgegebenen Arbeiten nicht
die ortsüblichen Löhne gewähren, das für die Erreichung
von Militärlieferungen erforderliche Zeugnis über die
Zuverläſſigkeit zu erteilen. Die Angelegenheit hat nun
auch die oberſte Aufſichtsbehörde beſchäftigt und der preu
ßiſche Handelsminiſter hat den Standpunkt gebilligt
und Zugleich ſämtliche Handelskammern Preußens an
gewieſen, in gleicher Weiſe zu verfahren. Damit iſt eine
einheitliche Regelung geſchaffen, ſo daß Bewerbungen um
Heereslieferungen von Firmen, die nicht die ortsüblichen
Löhne zahlen, von vornherein ausgeſchloſſen ſind.

Keine Ausdehnung der Hinterbliebenenverſicherung
auf uneheliche Kinder. Durch die Preſſe geht die Nach
richt, eine ſoziale Vereinigung hätte von der Reichs
regierung als Beſcheid auf eine Eingabe die Zuſage er
halten, daß die Waiſenrenten der Hinterbliebenen
verſicherung auch auf uneheliche Kinder ausgedehnt werden
ſollten. Hier liegt ein Jrrtum vor, eine derartige Zu
ſage iſt von keiner Seite gemacht.

den Bedingungen zulaſſig. An dem Poſtanweiſt en
nehmen in Belgien zunächſt teil die Poſtorte Aloſt, Ant
werpen, Arlon, Ath, Audenarde, Baſtogne, Beverloo
(Truppenübungsplatz), Braine le Comte, Brügge, Brüſſel,e Chimay, Courtrai, Dinant, Gent, Hal, Haſſelt,
Huy, Libramont, Löwen, Lüttich, Maeſeyck e da
riembourg, Mecheln, Mons, Namur, Neuchäteau (Provinz
Luxemburg), Ottigntes, Soignies, Sottegem, Spa, Thuin,
Tirlemont, Tongeren, Tournai, Verviers und Virton.
Die Poſtanwetſungen ſind in deutſcher Währung auszu
ſtellen. Der Weiſtbetrag wird auf 860 Mark und die Ge
bühr auf 20 Pf. (oder 2 C.) für je 40 Mark oder einen
Teil davon feſtgeſetzt. Poſtanweiſungen an Kriegsgefan
gene oder von ſolchen ſind gebührenfrei. Zu den Poſt
anweiſungen iſt das Formular für den en
zu verwenden. Mitteilungen des Abſenders auf dem Po
anweiſungsabſchnitt ſind unter keinen Umſtänden ſtattha
Ebenſo iſt das Verlangen der Eilbeſtellung, der telegra
phiſchen Ubermittelung ſowie der Beſchaffung eines Aus
zählungsſcheines unzuläſſig. In Belgien wird bei der
Auszahlung der Bekräge das Verhältnis von 100 Mark

125 Francs der Amrechnung zugrunde gelegt. Die in
Belgien eingehenden Poſt anweiſungen werden den Em
pfängern am Poſtſchalker ausgezahlt. Die Auszahlungs
Pofanſtalt benachrichtigt die Empfänger jedesmal vom
Eintreffen der Poſtanweiſungen. Für die Benächrichtt
gung wird eine Gebühr von 10 C. erhoben, die auf der
Rückſeite der Poſtanweiſung in Freimarken zu ver
rechnen iſt.

Beſchlagnahmte Metalle und metalliſche Waren
Wiederholt wird durch das Kriegsminiſterium darauf
hingewieſen, daß die bei den Poſtanſtalten 1. und 2. Klaſſe
erhältlichen Belegſcheine nur für beſchlagnahmte Metalle
und metalliſche Waren gelten; für andere Rohſtoffe wie
Textilien, Chemikalien und organiſche Produkte uſw.
bleibt die bisherige Regelung in Kraft. Die neue Auf

lage der Belegſcheine wird einige verdeutlichende Ande
rungen aufweiſen ohne daß jedoch die Gültkigkeit der
alten Belegſcheine beeinträchtigt wird. Ferner wird noch-
mals ausdrücklich bemerkt, daß im Verkehr zwiſchen zwei
ſolchen Firmen, bei denen beiden die Beſtände an Metall
und metalliſchen Waren beſchlagnahmt ſind, der Verkäufer
pon der Forderung eines Belegſcheines abſehen darf, ſo
fern eine entſprechende Klarſtellung im Lagerbuch erfolgt.

Poſtpakete nach den Kanariſchen Jnſeln können
zuxrzeit, da die ſpaniſche Poſtverwaltung die Einführung
des Paketdienſtes auf den Jnſeln weiter aufgeſchoben hat,
nur bis Cadiz befördert werden. Die Empfänger haben

die Weiterbeförderung der Pakete von Cadiz an den
eſtimmungsort ſelbſt zu ſorgen es empfiehlt ſich daher,

ſie von der Abſendung der Pakete durch ein beſonderes
Schreibens zu benachrichtigen. Zu beachten e daß
durch die Lagerung der Pakete in Cadiz und die
beförderung an den Beſtimmungsort für die Empfänger
nicht unerhebliche Koſten erwachſen.

Strickt Strümpfe nach wie vor! Es iſt bekannt
geworden, daß erfreulicher Weiſe unſere Truppen im
allgemeinen jetzt mehr als je mit warmen Unterkleidern
verſehen ſind. Nur einzelne haben aus irgend einem
Grunde von dem großen Zuſtrom nichts erhalten und
e auch jetzt noch nach Kräften mit dem Nötigen
verſehen werden. Aber die augenblickliche günſtige Lage
ſoll uns nicht vergeſſen laſſen, daß die Wollſachen, die
jetzt in den Händen unſerer Krieger ſind, halb aufgebrauchtlein werden, und daß alſo nichts verkehrter wäre, als
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mit dem Stricken aufzuhören. Man halte ſich alſo nach
wie vor an die Beibringung von wollenen Socken, Puls
wärmern, Handſchuhen, Ohrenſchützern, Halstüchern und
„Sturmhauben“.

Mangelhafte Aufſchrift von Feldpoſtbriefen. Täg
lich gehen Tauſende von Briefſendungen bei den Poſt
ſammelſtellen ein, die infolge der mangelhaften

Aufſchrift unbeſtellbar ſind. Häufig treten Fehler
bei der Adreſſierung der Sendungen an Angehörige von
Munitionskolonnen auf. Es gibt Munition s
kolonnen-Abteilungen“ und „Munitions-
kolonnen“, die der Jnfanterie, Feldartillerie oder
Fußartillerie angehören können. Bei der Jnfanterie
gibt es nur „Jnfanterie-Munitionskolonnen“, die
mit Nummer und Armeekorps näher bezeichnet werden
müſſen. n Jnfanterie-Munitionskolonne Nr. 1
4. Armeekorps). Bei der Feld und Fußartillerie
gibt es jedoch Abteilungen und Kolonnen, die
aus für ſich ſelb ſtändigen Formationen beſtehen.
Die Angabe beider Formationen kann daher zu Verzöge
rungen in der Aushändigung der Sendungen führen. Die
„Munitionskolonnen- Abteilungen und die Artillerie
Munitionskolonnen“ der Feldartillerie ſind mit Nummer
und Armeekorps näher zu bezeichnen. (Beiſpiele: I. Munitionskolonnen Abteilung e meelerren Artillerie
Munitionskolonne Nr. I 4. Armeekorps!)). Die „Fuß-
artillerie-Munitionskolonnen- Abteilungen werden mit
Bataillon und Regiment, die „Fußartillerie-Munitions
kolonnen“ mit Nummer, Bataillon und Regiment näher
e (Beiſpiele: FußartillerieMunitionskolonnen
Abteilung des 1. Batgillons Fußart.Regts. Nr. 4, 1. Fuß
grtillerieMunitionskolonne des Bataillons Fußart.
Regts. Nr. 4.) Außerdem beſitzt jede Abteilung (Bataillon)
eines Feld oder Fußartillerie- Regiments eine leichte
Munitionskolonne, bei der zur näheren Be
zeichnung die Abteilung und das Regiment, dem ſie an
gehört, anzugeben iſt. Beiſpiel Leichte Munitions
kolonne der T. Abt, Feldart.-Regts. Nr. 75.) Anfragen
über Zweifel in Feldadreſſen beantwortet bereitwilligſt
die ſeit längerer Zeit bei der Kaiſerlichen Ober-Poſt
direktion in Halle (Saale) eingerichtete Auskunftsſtelle
über Feldpoſtſachen.

Jn großer Lebensgefahr ſchwebte am Freitag nach
mittag ein 10 jähriger Junge auf dem Eiſe des hieſigen
Gotthardtsteiches. Leichtſinniger Weiſe hatte er ſich der
offenen Stelle an der Brücke der Eiſenbahnüberführung
zu weit genähert und war plötzlich eingebrochen. Seine
eigenen Bemühnungen, ſich aus dem kalten Waſſer wieder
herauszuarbeiten, ließen bald nach und ſo war es die
höchſte Zeit, als zwei Mann vom hieſigen Wacht
kommando des Artillerie Regiments Nr. 75 herbeieilten
und den Knaben, der bereits 3 Minuten im Waſſer ge
legen hatte, retteten und dafür ſorgten, daß er ſeinen
in der Bismarckſtraße wohnenden Eltern zugeführt wurde.
Die braven Leute verdienen für ihre mutige Tat jeden
falls Anerkennung. Aunuffallend war in den letzten
Tagen die weitgetriebene Sorgloſigkeit, mit der ſelbſt er
en Perſonen, jg ſogar Mädchen mit Kinderwagen,
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Man darf wohl als allgemein bekannt vorausſetzen, daß
s Bekreten der Eisfläche vor der polizeilichen Freigabe

überhaupt nicht geſtattet iſt, denn, wie der obenerwähnte

enutzung der Fläche als Eisbahn geſtattet. Wenn
Kinder dieſe Beſtimmungen nicht beachten, kann man es
ihrem jugendlichen Unverſtande zurechnen, von Er
wachſenen ſollte man aber unter allen Umſtänden erwarten,

daß ſie die Notwendigkeit ſolcher Vorſchriften einſehen
und nicht durch deren Ubertretung der Jugend ein ſehr
ſchlechtes Beiſpiel geben.

Die hieſige Bäckerinnung erinnert heute durch ein
IJnſerat (ſtehe 2. Beilage) daran, daß die Bäckereten
Sonntags nicht arbeiten dürfen und daher nicht in der
Lage ſind, Montags für Frühſtücksware zu ſorgen.

Die erſte Jugendkompagnie hierſelbſt verſammelt
ſich morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr auf dem
Kaſernenhofe, um hier dem Oberkommandierenden des
Bezirks vorgeſtellt zu werden. Auch die neu gebildete
zweite Kompagnie wird mit zur Stelle ſein.

Domfrauenhülfe. Der Strickgbend findet am
nächſten Dienstag, den 26. Jannar, nicht ſtatt.

Teldpoſthriefe. Mit beſtem Dank an unſere Leſer be
ſtätigen wir den Eingang einer reichen Anzahl von Feldpoſt

briefen, die uns zur Veröfentlichung in unſerem Blatte gütigſt
zur Verfügung geſtellt wurden. Wir werden hiervon qusgiebig
Gebrauch machen und in jeder Nummer, ſoweit es angängig,
einen auch zwei ſolcher Briefe veröffentlichen. Bei dem be
ſchränkten Raume, der uns zur Veröffentlichung von Jeldpoſt
briefen zur Verfügung ſteht, iſtes nicht möglich, mehrere ſolcher
Briefe auf einmal zu bringen. Deshalb bitten wir unſere ge
ſchätzten Leſer Geduld zu üben und Rückſicht auf den vielen Stoff
zu nehmen, der uns jetzt infolge der kriegeriſchen Ereigniſſe zur
Verfügung ſteht.

Eußballſport. Am Sonnkag fährt V. f. B. I zum Ver
bandsſpiel gegen Wacker I nach Halle. Abfahrt 1248 Uhr mit
der Staatsbahn. V. f. B. II fährt ebenfalls nach Halle zum
Spiel gegen Wacker III. Abfahrt 11 Uhr mit der elektriſchen
JFernbahn. „Preußen“ 2 Merſeburg ſpielt gegen „Preußen“
Weißenfels auf dem Nulandtplatze. Beginn 3 Uhr.

Schkopau, 22. Jan. Den Heldentod fürs Vaterland
fand der Kanonier im Reſerve-Feldartillerte- Regiment
Nr. 7, 6. Bakterie, Ernſt Han ſen von hier bei Nouvron
in Frankreich am 12. d. M. H. hinterläßt eine Witwe
mit 3 unmündigen Kindern. Der für den hieſigen Amts
bezirk beſtellte Amtsdiener Große von hier iſt vom
Königl. Landrat beſtätigt worden.

S Collenbey, 21. Jan. Geſtern abend durcheillte die Kunde
von einem ſchweren Unglücksfalle unſeren ſtillen Ort. Zwei
ſchulpflichtige Söhne des Einwohners Wiegand und der
gleichfalls ſchulpflichtige Sohn des Einwohners Dähne von
hier hatten ſich auf einen unveit des Dorfes gelegenen, von der
Saale und Elſter überfluteten, mit einer jungen Eisdecke über
zogenen Waſſertümpel begeben, um ſich dort zu beluſtigen.
Plötzlich gerieten die drei Jungen auf eine ſchwache
Stelle, brachen ein und ertranken. Alle Rettungsverſuche,
an denen ſich beſonders der Ortsrichter Klee und der Gaſtwirt
Sinang hervorragend beteiligten, waren vergebens. Die be
dauernswerten Kinder konnten nur als Leichen geborgen werden.
Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Der Unglücksfall
trifft die Jamilie ODähne um ſo ſchmerzlicher, weil drei Söhne
von ihr zurzeit im Jelde ſtehen und der Vater ſchon jahrelang
krank darniederliegt. Als das traurige Ereignis in beiden Fa
milien bekannt wurde, ſpielten ſich in ihnen herzzerreißende

Szenen ab.

Patrone 6 Schinken und 6 Speckſeiten.

auf der neuen Eisdecke des Gotthardtsteiches bewegten

beweiſt es iſt Lebensgefahr damit verbunden Erſt
das Eis eine ausreichende Stärke erreicht hat, iſt

e anuar,

Januge,

g. Burgliebenau, 22. Jan.
Froſtwetters verläuft ſich das
mungsgebiete ziemlich ſchnell. Jn den Durchläſſen der von
hier nach Merſeburg führenden Straßen haben ſich aber
ſtarke Eisanſammlungen gebildet, die ein Paſſieren dieſer
Stellen für Menſchen und Zugvieh gefahrvoll geſtalten
Bevor eine Räumung dieſer Strecken nicht ſtattgefunden
hat, iſt vor einem Paſſieren zu warnen.

g. Lochau, 22. Jan. Aus Anlaß von Kaiſers Geburtstag
findet am 27. Jannar, vormittags 9 Uhr feierlicher Gottesdienſt
ſtatt. Da der Kriegerverein nicht an Wochentagen geſchloſſen
Kirchgang halten kann, wird am Sonntag den 31. Januar ein
zweiter Kaiſers Geburtstags Jeſtgottesdienſt ſtattfinden, an
welchem ſich auch die übrigen Vereine geſchloſſen beteiligen
werden. Der Jamilienabend zur Jeier von Kaiſers Geburts
tag ſoll am 27. Januar, abends, im Gaſthofe des Herrn Ferch
abgehalten werden.

s Spergau, 22. Jan. Nachdem bereits drei Spergauer,
Hugo Sommer, Konrad Gödicke und Hermann
Pöritz mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet worden
rn iſt diefe Ehre nun auch dem von hier gebürtigen

nteroffizter Max Apitzſch von der Maſchinengewehr
abteilung des 36. Regiments wiederfahren. Nachdem
nun ſeit Monaten jede Nachricht von dem vermißten Os
wald Walter ausgeblieben iſt, iſt wohl nicht mehr

Hoffmann ein ſich bettelnd herumtreibender 36 jähriger
den man geſtern vormittag dem Merſeburger Ger
zuführte. Derſelbe iſt Landwehrmann und hafte e
papiere Beiin Betteln zeigte er ſich frech, ſchwind lke dem
Publikum vor, daß er beide Beine gebrochen habe und drohte
guf der Straße Kindern gegenüber mit Schießen. Als er der
Polizei anſict wurde, ergriff er ſchleunigſt die Jlucht in der
Richtung wach Veſta zu, wurde aber von einem ihm entgegen
kommenden Manne aufgehalten und in die Dürrenberger Arreſt
zelle abgelefert.

s Günthersdorf, 21. Jan. Jn der Nacht vom Diens
tag zum Mittwoch brachen Diebe bei dem Böttcher
Hermann Quarch ein. Sie hatten ſich durchs Keller
fenſter Eingang verſchafft. Jhr Beſuch galt der reich
„beſetzten“ Räucherkammer. Hier entwendeten die ſauberen

Von den Ein
brechern fehlt vorläufig jede Spur.

Cletterwarte. S
Wechſelnd bewötkt nahe Null,

s kälter, zeitwerſe he
etwas

iter, vielRieder ſchläge 2
fach wolkig, etwas Schuee.

Sonntag den 24. Januar
id zwar nachmittags

von 35 Pf.3 Uhr gelangt Zu
e Farkett)

bis

et er von ind ſfor tnes Nale zur Darſtellung kommeabends Uhr wird zum letzten Male
Humperdincks Lebenswerk „Königskinder“ wiederholt
und Dienstag den 26. Janunar, abends 728 Uhr, wird
Wildenbruchs Leidenſchaft durchglühtes Jugendwerk Die
Quitzows“ Zur Erſtaufführung kommen. Mittwoch den

am Geburtstage des Kaiſers, finden wie
derum zwei Vorſtellungen ſtatt, und zwar nachmittags zu
kleinen Preiſen von 35 Pf. bis 1,25 Mk. (4. Parkett)
Kleiſts Preußendrama Prinz von Homburg“ und abends
7 Ahr Mozarks Figaros Hochzeit der Wagners
Katſermarſch vorangeht.

dieſem Jahren. Am Montag den

Vermischtes.
Exploſion in iner Jabrißk. Mannheim 22. Jan.

Jn der Rheinauer Siliale der Jabrik Heinrich Lang ereignete
ſich heute eine Exploſion Ein Jngenter warde gethtet, mehrere
Perſonen verletzt, darunter eine ſchwer.

Brotkrawalle in Jtalien. Aus Catanig werden
ſchwere Ausſchreitungen im Gefolge der Brobverteuerung
gemeldet. Die Menge veranſtaltete Umzüge mit Fahnen
und Jnſchriſttaſeln durch die Stadt und veranlaßte die

äcker zur Schließung der Läden. Sechs mit Mehl be
ladene Wagen wurden zerſtört und im Haſen eine Anzahl
Warenkirſten ins Meer geworfen. Ein großes Mehl
magazin wurde geſtürmt und in Brand geſteckt, wobei
eine Anzahl Poliziſten und Karabinerie verletzt wurden,
darunter drei ſchwer. Der Brand wurde bald gelöſcht.
Von den Tumultuanten wurden einige durch Revolver
ſchüſſe verletzt und viele verhaftet. Jn Oberttalien
hät die Arbeitsloſigkeit bedeutend abgenommen,
und die Mailänder Stadtverwaltung beſchloß deshalb, die

Auszeichnung einer deutſchen Krankenpflegerin. Die25 jährige Krankenpflegerin u aus Bochum wurde
mit dem Eiſernen Kreug weiter Klaſſe ausgezeichnet.
Außerdem beſitzt ſie die Anwartſchaft auf die Rettungs
medaille. Die Krankenpflegerin hat möonatelang auf den
Schlachtfeldern in Ruſſiſch- Polen gewirkt. Sie iſt zwei
mal verwundet worden. Jn Oberſchleſien hat ſie ferner
aus den hochgehenden Wogen der Oder zwei Kinder
vom Tode des Ertrinkens gerettet. Das Eiſerne
Kreuz wurde ihr mit einem ehrenden Schreiben des
Generalfeldmarſchall von Hindenburg überreicht

Ein guter Fund. Trainfahrer Hutterer von der
5- bayeriſchen Fuhrpark-Kolonne entdeckte in St. Mihiel
in einem Keller 90000 Franken in Papier, die er ſofort
ablieferte-

Die Schaffung einer deutſchen Mose. Aus Frank
furt a. M. wird gemeldet Am Mittwoch und Bonners-
tag tagten hier Abgeordnete des Verbandes der deutſchen

Unterſtützung der Arbeitsloſen einzuſtellen

Großhändler für Schneiderartitkel, des Verbandes deutſcher
Detgilgeſchäfte. der Textilbranche, des Vereins der
deutſchen Mode, des Bundes der deutſchen Schneider
innungen und des Abungsverbandes, um ſich init der
d der Schaffung einer deutſchen Mode zu
eſchäftigen. Man kam ſchließlich überein, bezüglich der

Herrenmode eine Arbeitsgeineinſchaft zu
die ihren Sitz in Berlin hat und die die Angelegen
heit weiter verfolgen ſoll. Es wurden vier Ausſchüſſe ein

ng einer Herrengeſetzt, die die Vorarbeiten zur Schaffu
mode übernehmen ſollen. Bezüglich der Damen mode

ſchaffen,

Jnfolge des eingetretenen
aſſer im Überſchwem

„Gute Nacht, Platekopf!“

konnte eine Einigung nicht erzielt werden, und es ſollen
noch mehrere Verſammlungen ſtattftnven, doch hofft man
auch hier zu einem Ergebnis zu kommen.

Ein heiteres Stücklein berichtet ein Remſcheider
Krieger aus dem Lazarette in Dougi. Einem der Laza
rettwärter, einem franzöſiſchen ArtillerieUnteroffizier,
wünſchten die Deutſchen am zweiten We e Ware
beim Schlafengehen angenehme Ruhe mit den Worten.

Der Franzoſe beſitzt nämlich
eine ſchöne Glatze. Die Anrede verſtand er natürlich nicht,
man ſah es ihm aber an, daß er ſich geſchmeichelt fühlte
Am nächſten Tage ſchenkte ihm der deutſche Arzt eine
Zigarette, und mit einer höflichen Verbeugung bedankte
ch jetzt der Franuzoſe, indem er ſagte. „Danke ſchön,Vlatekoppl Da gab es ein großes Gelächter denn der
Arzt, ein älterer Herr, beſitzt ebenfalls eine wunderbare
Glahtze.

1850 Paar Fußlappen. Aus „Weißer Hirſch bei
Dresden wird berichtet: Aus dem Erkrägnis der vom
Stammtiſche des Kurhauſes im November vorigen Jahres
veranſtalteten Wohltätigkeitsaufführung ſind nunmehr als
Liebesgabe an ſämtliche in Dresden in Garniſon ſtehen
den Regimen und Bataillone e 200 Paar, zuſammen
1850 Paar Jußlappen, nach dem Kriegsſchauplaß zum
Verſand gekommen. Jedes Paar trägt einen Begleit
ſchein, der mit einer praktiſchen Sicherheitsnadel befeſtigt
iſt. Dieſer Schein hat folgenden Jnhalt:

Wenn draußen in dem Kriegsgelände
Jhr frierend zieht durch Feindesland,
Dann traget dieſe Liebesſpende,
Vom Kurhaus-Stammtiſch Euch geſandt
Da uns das Stricken nicht gelehrt
Und Wolle hoch im Preiſe ſteht,
So ſind die Lappen auch was wert,
Wo Jhr in derben Stiefeln geht!

Heil und Sieg!

Neueste Nachrichten.

Vom Großen Hauptquartier.
Berklin, 23. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Flieger warfen geſtern ohne Erfolg

bei Gent und Zeebrügge Bomben ab.
Zwiſchen Sougin und Perthes wördlich des Lagers

von Chalons griff der Feind geſtern nachmittag an.
Der Angriff brach in unſerem Seuer zuſammen. Der
Feind ſlüchtete in ſeine Gräben zurück.

Jm Argonner- Walde eroberten unſere Truppen weſt
lich Fontaine la Mitt eine feindliche Stellung, machten
3 Offiziere und 245 Mann zu Geſangenen und erbeuteten
4 Maſchinengewehre

Nord weſtlich PontaMouſſon wurden zwei feindliche
Angriffe unter ſchweren Verluſten für den Jeind ab
geſchlagen

Bei den Kämpfen zur Zurückgewinnung unſerer Gräben
wurden dem Feinde ſeit dem 21. Jannar 7 Geſchütze und

ei Wieſenbach wurden Alpenjäger zurückgeworfen
Mehrere nächtliche Angriffe auf Hartmannsweiler

Kopf blieben erfolglos.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Oſtpreußen nichts Neues.
Jm nördlichen Polen in der Gegend Preasnycz wurde

ein unbedeutender ruſſiſcher Angriff abgewieſen. Aus
Blino wurden die Ruſſen hergusgeworſen. Schwächere
auf Gojsc vorgehende ruſſiſche Abteilungen wurden zum
Rückzug gezwungen.

Unſere Angriffe gegen den Suchg Abſchnitt ſchreiten
fort. Jn Rawa und weſtlich Szpital-GornyZhenziny
lebhafte Artilleriekämpfe.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Ciſenbahnzuſammenſtoß.
Lyon, 22. Jan. Der „Progres de Lyon“ meldet

aus Paris, daß am 29. Januar zwei Eiſenbahnzüge bei
einem Tunnel in der Nähe von Bonlogne zuſammen
geſtoßen ſtnd, wobei mehrere Reiſende getötet und eine
große Anzahl verletzt wurden.

Kefſelerplaſon.
Waſhington 22, Jan. (Reuter.) Auf der Höhe

von La Paz an der mexikaniſchen Küſte fand auf dem
amerikaniſchen Kreuzer „San Diego“ eine HKeſſel
exploſion ſtatt, der vier Mann zum Opfer ſielen. Neun
Mann ſind verletzt worden.

Eine engliſche Bombe anf helte iſchern Gestet.
Frankfurt a. M. 23. Jan. Die „Frankfurter

Ztg. meldet aus Amſterdam Donnerstag- Nachmittag
Ties ein Zweidecker (Farman) eine Bombe auf das
ſogenannte engliſche Loch in der Oſtſchelde (holländtſches
Gebiet) fallen, die explodierte, aber kleinen Schaden an
richtete. Der Flieger t ohne Zweifel ein Engländer ge
weſen, da nur das engliſche Heer Farmanzweiderker benützt.

Der herlige Keieg
Konſtantinopel 23. Jan. Wie „Taswir-iEfkiar erfährt, haben die Franzoſen nach Beſetzung von

Fes durch marskkaniſche Stämme die unter dem Befehl
von Abdul Malik ſtehen, bei dieſem wiederum Schritte
unternommen und ihm den Königstitel angeboten. Abdul
Malik habe geantwortet, daß er ohne den Befehl des
Kalifen vom Heiligen Kriege nicht ablaſſen könne.

e Gchützenräben nd ihre Schattenſeiten
Kopenhagen, 23. Jan. „Nationaltidende“ meldet

aus London Ein engliſcher Linienoffizier, der verwundet
aus den Schützengräben nach Lyon kam, berichtet. Unſere
Soldaten leiden fürchterlich Außer gichtiſchen Er
krankungen kamen auch viele Fälle von nervöſem Zu
ſammenbruch vor. Jn der letzten Zeit ſind Verwundungen
durch Granaten weniger häufig vorgekommen. Un
zweifelhaft ſteht aber feſt, Laß die Soldaten ſehr unter

dem Aufenthalt in den naſſen Schützengräben leiden



Anzeigen.Für die Aufſehen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
der Plätzen können wir keine

werden die hee der Auftrag
nach Möglichkeit berückſichtigt.Veraniwoetung übernehmen, jedoch

Geſtern nachmittag 42 Uhr
entſchlief ſanft nach langem,erele mit großer Geduld ge
ragenen Leiden meine liebe

T unſere herzensgute Mutter,ochter, Schwiegertochter, Schwie
germutter, Schwägerin und Tante

fan Anna Haase
geb. Frieß

im 48. Lebensjahre.
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

im Namen aller Hinterbliebenen:
Hermann Hagse nehet Rinde

Die Beerdigung findet Montag
nachmittag s Ub
hauſe Kleiſtſtraße b aus ſtatt.

Trauerfeier im Hauſe.
S Donnerstag früh ſtarb nach
langem Leiden unſere gute Mutter

Frau Karoline Pelz
im 78. Lebensjahre

Merſeburg, den 28. Jan. 1915.
Dies allen Bekannten zur

Nachricht mit der Bitte um
Fille Teilnahme im Namen aller
Hinterbliebenen:

Johannes Rühlemann,
Krautſtraße 11.

Dank.
Für die vielen Bewel

herzlichen Tetlnahme beim
ſcheiden unſeres lieben
ſechlafenen,

Kurt Rühlemann
ggen wir hiermit auf dieſem

ege unſeren herz lichſte Dank
Jnsbeſonderen Dank denſenigen,
welche ſeinen Sare ſo reichlich
mit Kränzen ſchmückten

Merſeburg, den 2 Jan. 1915
le Krallerpden Hinterdliehenen

Anſſorderung.
Es iſt beobachket worden, daß

Schulkinder vielfach mit auf
gefundenen, geladenen Patronen

anderen MunitionsteilenUnd
ſpielen

Die Militärverwaltung legt
den größten Wert darauf, der
artige Gegenſtävrde, die unter
Um ſtänden die öffentliche Sicher
heit aufs höchſte gefährden können,
zurückzuerhalten

Alle Einwohner unſerer Stadt
werden aufgefs dert, die in ihrem
Beſitze befindlichen Milttär
Patronen und -Patron nhülſen,
ſowie alle ande en Munitionstetle
uſw. ſobald als möglich

in der Polizeiwache,
Rathaus, Erdgeſchoß

abzuliefern.
Insbeſondere erſuchen wir die

Eltern und Erzieher, ſowie die
Herren Schulleiter und Lehrer
uns in unſeren Beſtrebungen
nach Kräften zu unterſtützen

Auf Antrag wird für jedes
Kilogramm abgelleferte Munt
tionsteile eine Entſchädigung von
25 Pfg. gewährt.

Merſeburg den 20. Jan. 1915
Der Magiſtrat.

neuen
Abteilung „Schwerin“

ſammelt ſich Sonntag, den
24 d. Mts. nachmittags 8 Uhr
mit Schlittſchnhen beim Führer
Mühlberg 9

Der Führer

ſ. bendtonpanne.
Gonntag den 24. gannar 1915

nachmittags 2 Uhr
Uebung auf dem Kaſernenhofe.

Jm Anſchluß daran Beſprechung der Führer.
Das Kommando

kin n.Monktag, den 25. Jan er.
abends 8 Uhr

Perſammlung

Der Wir

r vom Trauer

Fleiſchvorrates und um der Not

IIIIIIIIIIIIIIIII erg v eStatt Karten
Dis Verlobung unserer Meine Verlobung mit

Tochter Laise mit dem Lehrer Fräulein Lais e Kacke zeige
Herrn Arthur Richter be- ich ergebenst an.
ehren Wir uns anzuzeigen. Arthur Riehter

Hermann Rade und Fran Werten Reg Vr 73,

geb. Ansehütz. Torgau
Frankleben, den 24 Januar 1915

n mee

I IIIIIIIIIIIIII
Den Heldentod fürs Vaterland starb

am 6 Januar in Russland mein lieber
Mann und Vater, unser guter John und
Scehwiegersohn, Bruder, Schwager und 0aKoel

Gustav Ludwig
Wehrmann im Raserve- Plonier- Bataillon Nr. 49.

Merseburg, den 23. Jaruar 1915

Im tiefsten Schmerz im Namen aller Uinter-
bliebenen:

Marie Ludwig eh. Füchmar.

S

bei Bolinow (Polen) des Heldentod für das
Vaterland unser Vereinsmitelied, der Güterbodenarbeiter

sta
Wehrmann im R s re Nr. 49.

Er war ein treues Mitglied unseres Vereins Sein
reiner, lauterer Caarakter sichert ihm ein bleiben des

Andenken in unseren K m
Merseburg, den 23 Januar 1915.

Der Vorstand

Pionier Bataillon

Bekanntmachung. J
Zur Stärkung des heimiſchen

lage mancher Familien abzu
helfen, werden von uns

minderbemittelten Perſonen
aus der Stadt Merſeburg
zum Erwerb eines Schweines

unverzinsltche Darleben und ein
malige Beihilfe gewährt.

Intereſſenten werden erſucht,
ſich perſönlich oder ſchriftlich
unter Darlegung ihrer Ver
hältniſſe

im Magiſtratsbürso,
Rathaus a Treppen

oder
bei Herrn Kauf Otto Teichmann

Unter- Altenburg 82
zu melden.

Merſeburg, den 19. Jan. 1915.
Der Magiſtrat.

Wärme-Appargfe
mittels Zigarre

Taſchen Wärme ſchen
Dhrenſchützer

Der neueste Roman von
LUDWIG GANGEHOFER

O

S

E TRUT
TRUTZBERG

eröffnet den neuen Jahrgang der

G R TENLAUBE«

S Zuckerraffiner

S ur Pkete ins Ausland empfiehlt
die Buchdrugerei Th. Rößner

J Ardelter- Verein e.

b urtstages Gr Mag des Kaiſers
ſoll durch einen e SDortrags

Reſtaurant „gur guten Quelle
begangen werden.

ſanner Tun d herein

Sonntag den

Rotes Kreuz.
(Eiebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Geſſfnerſtraße 1.)

18. Liſte
Aus der Stadt Merſeburg.

Steinbruch, Betten und Wäſche, Schwartz, T Wolldecke, Bartb,
s 2 Decken, 1 Fußſack, Stelzer, 6 Handtücher, Frauen des
Altersheims, 4 P. Str., 4 P. Pulsw., 1 Schal, 1 Taſchent, Trillhaagſe,
Druckerei, Betrag v. DruckkoſtenRechn. f. d. Rote Kreuz m. 5 98 Mk.
Kühne, 2 Kopfkiſſen, Geſchwiſter Kühne, Wundfäden, Kober, Wund-
fäden, Hünicken, 64 P. Pulsw. 37 Leibbdn, 10 Kopfſch., 5 P. Kniew.,,
28 Obrenw., 6 P. Str. 4 Schals, 1 P. Fußt, 4 Bruſtt. 1 Unterboſe,
Mädchenbund St. Maximi, Wundfäden, Hetzer, Grüneſtr., 2 Unter
betten, Voigt, Naumburger Straße, 2 P. Str. Bartbel, Steinſtraße,
2 Decken, Vogler, Karlſtr., 2 Liebesgabenpäckchen, ferner von dere Halle, 6 Zentner Zucker, von ungenannten Perſonen,

Bettſtücke, Leuchter, Meſſer, Gabeln Butter u. a.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Schule Kötzſchen Bohnen und Eingemachtes Schwarzburger

Burgliebengu 4 Haſen. Köphler- Braunsdorf 6 Hühner. W. aus B.
Harmomka, 1 Luftkiſſen. Gemde. Schkölen 12 Hühner, 1 Ente,
2 Tauben, Schinken, Speck, Brot, 31 Würſte, 7 Mol. Eter, 1 Topf Mus,

M 3 Büchſen Eingemachtes, 2 Säcke Kartoffeln, 1 Sack Kraut, 2 Flaſchen
Weiv, u verſch Gemüſe. Bernſtein Hohenweida 2 Säcke Kartoffeln

Sag Kraut. Rothe-Großlehna 1 Gans. Kirchengemde. Starſiede
M and Kölzen 6 P. Str. 6

I 2 Kopfkiſſen, Bettwäſche
e 6 Leibbdn., 2 Kopfſch, 1 P. Kiew 3 P

Lützen aus Lützen, Röcken, Miſchlitz, Bothfeld, Schweßwitz, 48 P. Str.

Pulsw., Handſchuhe, Kopfſchützer, Kutew.,e an Ware ehe re g Se
Pulsw. Durch Fr. Lentze

S Tacch ni, 13 P. Pulsw., 6 P. Kniew, 4 Schals, 2 Ohrenſchützer,
igarren. 5. Mittelſchulklaſſe Lützen 1 Liebesgabenpäckchen. Durch

p. Jordan aus Hohenlobe und Kitzen 26 P. Str. 2 P Kriew. 5 P.
Pulsw., 2 Ohrenſch., 5 Kopfſch. 1 Schal, 1 Letbode. 18 Kiſſen. Aus
Röglitzſch Witz che Eter; Müller Honig; Kurzhals Wurſt; Keidel
Speck u. Wurſt; Benz Sack Kartoffeln 1 Sack Kohl, 1 Huhn, Würſte,

kter; Rößler 1 Huhn, 1 Wurſt; Winter 2 Zir. Kartofſeln, Speck,
r; Burkhardt 1 Sack Kohlr., 1Sack Kohl, 1 Sack Obſt. Ratſch2 Ztr.

off. Speck, Eier, Saft. Laſch 1Top Heyders Säcke Kartoff.
Würſte Kleitz 1 Sack Kartoffeln. Jakos 3 Brote. Hartung

Eier. Sachſe s Büchſen eingek Obſt, 2 Würſte. Sack
Kartoffeln Kohlemann Wurſt, Speck u. Fleiſch. Schmidt

te. Ubde 1 Sack Kartoffeln, 1 Sack Kohlrüben Heßler
ck Kohl 1 Huhn. Dammhahn 1 Sack Roſenkohl, Engemachtes,
er s Hühner. Kluge 1 Sack Kartoffeln. 1 Sack Kohl.

S. Wein. Täglich 1 Sack Kartoffeln. Hübner,
wich 10 Fl. Wein, à Fl. Saft, Gier. Kühn 2 Säck- Kartoffeln,

äcke Kohl, 4 Tauben, Eier. Schultze 1 Huhn, 1Wurſt, Speck
verſtel Wäürſte, Pfaankuchen, Eier. Aus Bündorf undapendorf 17 P. Str. P Pulsw, 1 P. Kiew Gemde Stöß-

t Speck, Würte, Butter, Pflaumen, Birnen, Bohnen, 1 Sack
Shhlegel-Gr.-Gräfendorf 1 Sack geſchloſſene Federn.
erzlichen Dank allen freundlichen Gebern. Für unſere
nütigen Truppen werden fortwährend warme Sachen

rümpſe, Unterhoſen, Unterhemden, Kopfſchützer u, dergl)
raucht; auch Pelzſachen ind ſehr erwünſeht. Wir bitten alſo

end, guch nach dieſer Richtung
nmen in der Sam meltelle Seſſnerſtrahe

UDuhalbennen d
Merſeburger e Deren Heimalkunde

Ecaogellscher Diz Mitonedel ſed en dem
vom Preuß Beamtenverein am
Montag den 25. 59. Mts. in der
Turnhalle (Wilhelmſtr.) abends
8 Uhr veranſtalteten

Vaterlündiſchen Abend

herzlich eingeladen
Der Vorſtand.

De Pearnenveren.
Montag den 25 Januar d. J.

e lgbends 8 Uhr in der neuen
hüche ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelm

ſtraße)
„Vaterländiſcher Abend,

beſtehend in Anſprachen, muſika
lichen und deklamatoriſchen Vor
trägen unter güt r Mtwirking
namhafter auswärtiger Kräfte

Der Vorſtand.

Die diesjährige Feier des Ge

Abend am Gonntag den
24. d. Mts. abends 8 Ubr im

Referent
Bithoern

Herr Gup Prof.

24 d t
Zurnfahrt

nach Lanchſtedt.
Abmarſch punkt

2Ubrvonder U ter-
führung Lauch

e ſtedter Str. aus.
Der Zurnfahrtsausſchuß.

klotten- Verein
Unſere Mitglieder ſtad vom

Preußiſchen Beamtenverein zu
dem am 25 d Mts. abends 8 Uhr
in der neuen ſtädtiſchen Turnhalle
ſtattfindenden „Vaterländiſcher

Die diesjährige
T um kalsverſammlung

fin et onntag, den 24 ganugr
nachmittags 4 Uhr im „Livoli“
ſtatt Das DirektoriumDer Vorkand.

zum baldigen Eintritt geſuht.

Abend eingeladen worden Zahl

wit guter Schoſbllaung e die Schreihma-

Provinz Lebensversſeherungs- Anstalt Sachsen.

reiche Beteiligung erwünſcht.

SChine (Adler) Stenographie beherrscht,

Lauchſtedter Straße 4.

hin in der Liebestätigkeit nicht
h wie vor gern entgegen
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Nr.

nge zum An
Sonntag der 24 Januar

h

Zweite Beilage.

Mlerseburg und mgegena.
23. Jannar.

Anſichtspoſtkarten müſſen Namen und Wohnort des
Druckers und Verlegers enthalten. Nach S 6 des Reichs
preßgeſetzes muß auf jeder im Buchhandel erſchienenen
oder ſonſt zur Verbreikung beſtimmten Druckſache Name
und Wohnort ſowohl des Druckers, wie auch des Verlegers,
beim Selbſtverlage aber der des Verfaſſers oder Heraus

a genannt ſein. An Stelle des Namens des
ſckers oder Verlegers genügt die Angabe ſeiner e

iſt.
dieſe Vorſchriften fallen insbeſondere auch Poſt

Falls dieſe
Anter
arten mit Anſi

handels gerichtlich eingetragen

en oder ſonſtigen Aufdrucken. Es wird
darauf hingewteſen, daß Poſtkarten, die dieſen e
ten nicht genügen Und die, ſoweit miniſteriell geneh
migte Kriegspoſtkarten in Frage kommen, nicht wenige
ſtens ein miniſteriell mitgenehmigtes Firmen und Ver
lagszeichen enthalten beſchlagnahmt und daß die
Drucker, Verleger oder ſonſtigen Verkäufer dieſer Poſt
karten beſtraft werden.

Anrechnung des Kriegsdienſtes auf die mediziniſche
Ausbildungszeit. Nach der Prüfungsordnung für Arzte
wird die Militärdienſtzeit mit der Waffe in der Dauer
von einem halben Jahr auf die für die Zulaſſung zu den
Prüfungen für Mediziner vorgeſchriebene Studienzeit
angerechnet. Nach einem kürzlich ergangenen Bundes
zatsbeſchluß ſoll nun auch der Kriegsdienſt bis zur
Dauer eines halben Jahres auf die für die ärztliche Vor
prüfung oder ärztliche Prüfung erforderliche Studienzeit
angerechnet werden, wenn nicht bereits eine Anrechnung
der Militärdienſtzeit nach den Beſtimmungen der Prü-
fungsordnung ſtattgefunden hatte. Falls bei einem Kriegs
teilnehmer eine Anrechnung des Kriegsdienſtes bei der
Vorführung nicht ſtattgefunden hat, hat es der Bundesrat
für zuläſſig erklärt, den Kriegsdienſt auf das vor
geſchriebene praktiſche Jahr bis zur Dauer
eines halben Jahres in Anrechnung zu bringen. Die
Entſcheidung auf Geſuche über ſolche Anrechnung iſt dem
Reichskanzler im Einvernehmen mit der zuſtändigen
Landesbehörde vorbehalten.

Auszug aus den Verluſten
r. 120, 121 und 122 über Tote, Verwundete und Vermißte

des Kreiſes Merſeburg.
Verluſtliſte Nr. 120

5. Brigade-GardeErſatz-Bataillon.
2. Kompagnie.

Wehrmann Max Schmidt Gr.-Gräfendorf
ſchwer verwundet.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 5. Schlawe, Stolp,
z PreußiſchStargard.13 Zawada am 12 t

Wienslawice am 14., 17., 20. und 22., Dobraluszyn
19. und 20., ZlakowKoszieln
20., 21. und 23., Zduny, Sobota und Bielawy vom

26. bis 30. 11. und vom 3. bis 5. 12. und andere Gefechte
am 9., 13. und 15. 12. 14.

10. Kompagnie.
Reſerviſt Ernſt Röh ling Trebnitz leicht ver

wundet.
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 26.

Poel Cappelle am 15. 11 und andere Gefechte am 14. und
14.

3. Kompagnie.
Wehrmann Guſtav Gies ler Schkopau leicht

verwundet.
Jnfanterte- Regiment Nr. 72, Torgau, Eilenburg.

11. Kompagnie.
Gefr. d. R. Ewald Otto Papitz ſchwer ver

wundet.
Jnfanterie- Regiment Nr. 132, Straßburg i. E.

Gefechte vom 11. bis 16. 12. 14.
9. Kompagnie.

Kriegsfr. Albert Rotermundt Merſeburg
leicht verwundet.

ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 217, Halberſtadt.
Rzegocinag und Bytowsko vom 5. bis 10., Lacta-Dolna
Gorna am 6. und 7., Rajbrot am 9. und andere Gefechte

vom 11. bis 15. 12. 14.
11. Kompagnie.

Gefr. Max Döbold Ellerbach gefallen.
Jäger-Bataillon Nr. 4, Naumburg a. S.

Hollebeke am 12. 11. e Gefechte vom 3. bis 13.
4. Kompagnie.

Wehrmann Friedrich Herrler Stößwitz leicht
verwundet.

Jäger Jwan Hoppe II Naundorf leicht ver
wundet.

JägerBataillon Nr. 10, Goslar.
Zandwoorde am 30. 10. und Gefechte am 14. und 15. 12. 14.

1. Kompagnie.
Gefreiter Ernſt Bauer Günthersdorf leicht ver

wundet.
HuſarenRegiment Nr. 12, Torgau.

2. Eskadron.
Huſar Herm. Romſtedt Horburg bisher ver

mißt, zur Truppe zurück.
Feldartillerie- Regiment Nr. 19, Erfurt.

Janowice vom 14. bis 19. 11. 14.
5. Batterie.

Kanonier Kleſſe Kitzen leicht verwundet.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 89.

7. Jnfanterie- Regiment Nr. 166.
Berichtigung früherer Angaben

1. Kompagnie.
Reſ. Martin Gei ler Böhlen bisher vermißt

krank (V.L. 15).
6. Kompagnie.

Kriegsfreiw. Friedr. Geißler Creypau bisher
vermißt verwundet (V.-L. 64).

Soldat Otto Müller I Porbitz-Pappitz bisher ver
mißt verwundet (V.-L. 24).

12. Kompagni
Soldat Friedr. Graul
verwundet (V.L. 38).

am 21., Duplice- Male

vom 14. bis 18. und am

bisher vermißt

her vermißt verwundet (V.L. 64.)
e

Reſerviſt Otto Kleeberg Merſeburg bisher
ſchwer verwundet, befindet ſich geheilt in franzöſiſcher Ge
fangenſchaft Tarbes (V.L. 27).

14. Jnfanterie- Regiment Nr. 179.
Von der Truppe nachträglich gemeldet.

Kompagnie.
Day 13. 8. 14.

Soldat Karl Hallack Schafſtädt ſchwer ver
wundet und vermißt.

Verluſtliſte Nr. 121.
ReferveJnfanterie- Regiment Nr. 8, Frankfurt a. O.,

Landsberg a. W.
3. Kompagnie.

Kriegsfreiw. Albert Winter Cursdorf gefallen.
A. Kompagnie.Feldw. Guſtav Lindner Merſeburg gefallen.

Jnfanterie- Regiment Nr. 14, Bromberg.Dgonizow Jan und Maurycom am 30., Klady- Jan vom
30. 11 bis 4. 12., Borszewice und Niewolka vom 1. bis
3., Wincentow vom 4. bis 8. und andere Gefechte am

e e6. Kompagnie.
Musketier Wilh. Schleif Spergau gefallen

LandwehrJnfanterie- Regiment Nr. 78, Celle,
Braunſchweig.

Kruiſeik vom 25. bis 27., Zuid Ooſthoek vom 26. bis 30.,
Gheluwelt vom 26. bis 30. 10., vom 1. bis 6., Velthoek vom
1. bis 3., Heiberg am 6., Waterdamm vom 9. bis 17. und

Keberg vom 13. bis 17. 11. 4.
4. Kompagnie. SWehrmann Otto Meißner Lützen ſchwer ver

wundet.
Infanterie Regiment Nr. 140, Hohenſalza.

HYpern vom 9. bis 18.,, am 26. und 30. 11. und vom 1. bis
5. 14.6. Kompagnie.

Wehrmann Walter Bo de Trebnitz vermißt.
Infanterie Regiment Nr. 167, Caſſel, Mühlhauſen i. Thür.
Wiesnolewka am 14. und 17., Lagiewniki-Stare am 18.
Rogi vom 18. 11. bis 2. 12., Szczawin am 24. 11. und Rozki

am 2. und andere Gefechte am 10. und 15. 12. 14.
12. Kompagnie.

Musketier Karl Walter Albrecht Merſeburg
leicht verwundet.

Reſerve Jnfanterie- Regiment Nr. 213, Rendsburg.
Beveren am 19., Roulers am 19., Staden am 20., Dragis
bank am 23., Bixſchoote am 24. 10., am 4. und vom 7. bis
11. 11., Langemarck am 2., 23., 28., 30. 10. und am 1. 11.,
Merckem am 4. und 13., Steenstratte am 11., 13., 14.,
Kippe am 15. 11. und andere Gefechte vom 11. bis 22. 12. 14.

4. Kompagnie.
Otto Mittern acht

Se

Reſerviſt

JägerBataillon Nr. 8, Schlettſtadt.
Zandvoorde am 12. Hollebeke am 21. 11. und vom 1. bis
9. 11. und andere Gefechte vom 10. bis 16. und am 25. 12. 14.

1. Kompagnie.
Wehrmann Alfred Dreßler Merſeburg leicht

verwundet.
Kaiſerliche Marine.
Verluſtliſte Nr. 14.

Abgeſchloſſen am 31. Dezember 1914.
Unteroffizier S. I Hermann Brettſchneider

Merſeburg tot.
Seeſ. d. S. IAlwin Em m rich Lützen verwundet.
e Seeſ. Walter Graſe mann Körbisdorf

tot.

e d. S. I Erdmann Henze Zſcherben ver
mißt.

Gefr. d. R. Paul Kögel Holleben leicht ver
wundet.

Gefr. d. R. Bernhard Stech Merſeburg leicht
verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 90.
2. Pionier-Bataillon Nr. 22.

I. Reſerve Kompagnie.
Zandvoorde 15., 21. und 23. 12., Ypern 27. 12. 14.
Pionier Auguſt Sorge Merſeburg leicht ver

wundet.
Verluſtliſte Nr. 122.

Jnfanterie- Regiment Nr. 18, Oſterode.
Czenſtochau am 6., Nowawies, Dombrowiec, Strykow,
Smolice, Bratoszewice, Glombie vom 14. bis 20., Wion
czyn, Bedou vom 20. bis 23., Bendzielin am 24. Mroga
am 29. und 30. 11., Pietrowice am 2. und Glombie am

8. 12. 14.
8. Kompagnie.

e Hermann Schmidt II Cröllwitz ver
mißt.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 22.
Barricade am 2., ſowie r Gefechte vom 19. bis

Maſchinengewehr Kompagnie.
Musketier Otto Kreuz mann Milzau gefallen.Jnfanterie- Regiment Nr. 144, Metz.

10. Kompagnie.
Gefr. Ferdinand Wetz el Merſeburg leicht ver

wundet.
Infanterie Regiment Nr. 176, Thorn.

Lodz vom 1. bis 5., Lowiez am 10. und 11., Brodne am
11., Kiernozig am 10. und 11. und andere Gefechte vom

12. bis 19. 12. 14.
7. Kompagnie.

Kriegsfr. Karl Kretſchmer Wehlitz leicht verwundet.
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 217, Halberſtadt.

Gefechte vom 19. bis 26. 12. 14.
4. Kompagnie.

Musketier Wilhelm Richter Zſcherben ſchwer
verwundet.
überplanmäßiges LandwehrJnfanterie-Bataillon Nr. 6

des 4. Armeekorps, Altenburg
Gefechte am 20. o 27., 30. und 31. 12. 14.

I. Kompagnie.Wehrm. Reinh. Guſtar G ch a lk Muſchwitz
verwundet.

exſehnrger Correſpoandent“.

Soldat Emil Harkmann Klein-Corbetha bis
W

Das Heldengrab.
Wo leiſe murmelnd dort am Waldesſaume

Der klare Bach zu Tale geht,
Wo leiſe rauſchend wie im ewigen Traume
Die alte Trauerweide ſteht.
Ein Hügel liegt ſo ganz allein
Verlaſſen hier im Mondenſchein,
Darunter ruht ein tapfrer deutſcher
Er zog fürs Vaterland hinaus ins Feld.

Ein Degen zieret jene kahle Stätte,
Worauf des Toten Helm geſtülpt,
Der Wind ſpielt ſchaukelnd an der Schuppenkette,
Streut Blätter, die vom Herbſt vergilbt.
Ganz leiſe murmelt noch dazu
Der Bach ein Lied von ewiger Ruh,
Der Weiden Zweige liſpeln: „Unbekannt“
iel hier ein Held aus fernem deutſchen Land.

Fernab von jener totgeweihten Stätte,
Daheim im ſtillen Kämmerlein,

Kniet weinend an des Sohnes leerem Bette
Zu tot betrübt ſein Mütterlein
Jhreeinzig heißgeliebtes Glück
Kehrt nimmermehr zu ihr zurück.
Da tönt es an ihr Ohr aus lichten Höhn:
„O Mutter weine nicht. Auf Wiederſehn.“

Gefr. d. Reſ. Paul Pattinke,
Snf.Regt. 72, 12. Komp., Monchy (Frankreich).

Frankreich, am 4. 1. 1915.
Lieber Bruder! Heute will ich meinem Verſprechen nach

kommen und Dir einen Patrouillenritt, den ich mitgemacht habe,
ſchildern. Wie ich Dir ſchon ſchrieb, war ich erſt zu Anfang des
Krieges in Südfrankreich. Am 17. September kamen wir dann
nach dem Norden und zwar wurden wir ausgeladen in Cambrai,
wo wir eine Nacht als Bahnſchutz waren. Das war ein gefähr
licher Poſten, da die Jranktireurs verſuchten, die Bahnlinie zu
zerſtören. Die Nacht verlief jedoch ohne ein Vorkommnis. Am
anderen Tage darauf, am 20. 9., ſollte unſere Schwadron bei
Arras, einer Stadt, etwa 40 Kilometer von Cambrai, aufklären,
das heißt zuſehen, ob Arras vom Feinde frei iſt. Es wurden
drei Patrouillen von uns ausgeſchickt. Jch war damals Burſche
bei einem Offizier, mußte aber auch mit fort. Wir waren zu
ſammen 10 Mann. Gemütlich ritten wir, es war nachmittags
2 Uhr, fort, um möglichſt weit vor Nacht fortzukommen. Dies
war uns aber nicht möglich, da es ſtockfinſter wurde. Es ging
immer querfeldein, bis wir uns endlich gegen 10 Uhr nachts in
einer offenen Jeldſcheune, welche auf freiem Felde ſtand, ein
quartierten. Sofort ſandte der Leutnant zwei Mann mit einer
Meldung zur Schwadron. Als die zwei Mann etwa 200 Meter
von uns ritt nden ſie zu ihrem Schrecken über die Straße

ſie geſcho d zw on Arabern u uch die Ver-
olgung ſofort aufnahmen. Dieſe zwei Mann jagten nun in

wilder Jlucht, in dunkelſter Nacht dahin und entkamen. Sie
verirrten ſich zwar, fanden aber am andern Morgen eine andere
Patrouille von uns, welcher ſie ſich anſchloſſen. Run zu uns
ſelbſt. Wir wurden nicht viel gewahr, hörten wohl das Schießen
und ſtellten ſofort Poſten aus, falls wir überfallen werden ſollten.
Es kam aber nichts vor und ſo konnten wir gegen 4 Uhr früh
wieder weiter reiten. Recht hungrig und durſtig ritten wir
geradewegs in ein Dorf, nachdem wir uns vorher aber überzeugt
hatten, daß es vom Feinde frei war. Kurzerhand ritten wir in
einen Schloßhof, wo uns der Verwalter auch willig Eſſen und
Trinken gab ſoviel wir wollten. Als wir uns geſtärkt hatten,
ging es weiter. Wir mußten dabei auf dem Wege ſämtliche
Telegraphenleitungen zerſtören. Dieſe Arbeit war nicht ſo ein
fach, da wir jedesmal die Telegraphenſtangen abſägen mußten
Wir kamen aber ungeſtört bis an Arras, wo die Leute ſofort,
als ſie uns ſahen, fortliefen. Das war kein gutes Zeichen. Wir
mußten an einer Strohmiete vorüber, an welcher zwei Ziviliſten
arbeiteten, die uns aber höhniſch anlächelten. Wir machten uns
weiter nichts daraus und ritten nun vor Arras hin und her und
waren noch unentſchloſſen, ob wir hineinreiten ſollten oder nicht.
Daß wirs nicht taten, war unſer Glück, denn ſonſt wäre ich heute
vielleicht nicht mehr am Leben. Schon wollte der Leutnant
hineinreiten, als plötzlich aus einer Böſchung ein Schuß fiel.
Wir ſtutzten und ſahen nun zu unſerm Schrecken, wie aus der
Böſchung drei Autos auf uns losfuhren. Uns war nun die
Lage klar. Die Autos hatten Maſchinengewehre, hatten ſich
verſteckt gehalten und uns nur durch den Einzelſchuß heran
gelockt. Wir konnten ja nichts gegen ſie machen, hatten aber
unſere Aufgabe erfüllt und ſo ging es in wildem Galopp auf
Leben und Tod dahin, hinter uns her die feindlichen Autos.
Wir ritten zwar immer querfeldein, immer durch Rübenfelder
und gepflügten Acker, aber da viele Jeldwege da waren, konnten
uns die Autos gut verfolgen, ſodaß ſie einmal bis auf 50 Meter
an uns heran waren. Wir hatten alle wenig Hoffnung, diesmal
davon zu kommen, zumal ich, da ich noch mit meinem Pferde
geſtürzt war. Das kam ſo: Als wir im wilden Jagen dahin
ritten, mußten wir zweimal eine 16 Meter tiefe, ſehr ſteile
Böſchung hinabſpringen. Jch ſah mich gerade um, bemerkte die
Böſchung zu ſpät und bums lag mein Pferd auf den Vorder
beinen. Jch ſaß aber noch, riß es ſofort wieder hoch, aber durch
die Wucht des Anlaufes ſtürzte es nochmals. Durch dieſen
Sturz flog ich auf den Hals, hielt mich aber krampfhaft feſt,
rechts und links pfiffen die Kugeln um mich. Meine ſchwarze
Stute, welche vor Angſt zitterte, ſprang auf und jetzt ging es
aber im wildeſten Galopp, was das Pferd laufen konnte, dahin.
Jch war faſt 15 Meter zurückgeblieben, holte aber die Kameraden
mittlerweile wieder ein. Aber meine Stute war vor Schaum
weiß wie ein Schimmel. Aber nun noch nicht genug. Wir
wollten den Weg abkürzen und durch ein Dorf reiten, als plötz
lich hinter einem großen Erdhaufen fünf JFranktireurs hervor
traten und auf uns ſchoſſen. Wir waren noch 200 Meter von
ihnen entfernt, bogen ſchnell links ab und retteten uns ſo. Ge
troffen wurde bei der wilden Jagd nur ein Pferd, welches quer
durch den Hinterſchenkel geſchoſſen wurde und nur eine ungefähr
liche Jleiſchwunde erhielt. Jmmer weiter ging es. Die Autos
konnten uns zuletzt nicht mehr verfolgen und ſo wurden wir
durch die Schnelligkeit unſerer Pferde gerettet. Gegen Abend
erreichten wir Cambrai und wurden freudig von den Unſeren
begrüßt. So, lieber Bruder, ſiehſt Du, in welcher Gefahr man

im Kriege ſchwebt. Noch zweimal war ich in einer ſolchen Lage,
bin aber immer glückli davon gekommen.

Mit herzlichem Gruße verbleibe ich Dein Bruder Otto
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Die Herſtellung der Ueber
führung über die Landſtraße nach
Weißenfels im Zuse des Güter
gleiſes Merſeburg Mücheln (rund
550 ebm Beton) ſoll vergeben
werden.

Die Unterlagen liegen im
Büro der Eiſenbahn-Bauabtei-
lung Merſeburg, Markt 83 zur
Einſichtnahme aus und können
auch von da gegen poſt und
beſtellgeldfreie Bareinſendung
(nicht Briefmarken) von 1,60 Mk
mit Zeichnung 0,30 Mk. mehr)
ezogen werden.

Angebote ſind bis Montag den
15. Februar vormittags 11 Uhr
verſchloſſen und mit entſprechen
der Aufſchrift verſehen, nach hier
einzuſenden.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Fertigſtellungsfriſft 10 Wochen.
Bterſeburg, den 22. Jan. 1915

Königliche
Eiſenbohn- Vanabteilung.

Allgemeine Ortwhrantenbavge f

Hlersehurg,

h ibnowonnentile.

Jofolge der Bundesratsver
ord ung vom 3. Dezember 1914
hat der Vorſtand gemäß S 4 der
Verordnung beſchloſſer, der jeni-
gen Wöchnerinen, die Mitglieder
der Kaſſe ſind ſoweit deren Ehe
mänter Kriegs- oder ähnliche
Dienſte leiſten und vorher Mit
e der Kaſſe waren, ſtatt der
aren Beihilfe (Entbindungs- und

Hebammenkoſten) freie Behand-
lung durch Hebammen und unſere
Kaſſenärzte ſowie die erforderliche
Arznei bei der Niederkunft und
bei Schwangerſchaftsbeſchwerden
zu gewähren.

Als Kaſſerärzte ſind zur Zeit
für unſere Kaſſe tättg:
1. Herr Dr. Mummelthey, Bahn

hofſtraße 6,
2. Herr Dr. Weinreich, Gotthardt-

ſtraße 6.
Merſeburg, den 12. Jan. 1915

Der Vorſtandsvorſitzende
Engel.

in don
Preis 350 Mk, Gotthardtſtr. 89,

geteilte 1. Etage, zum 1. April
1915 zu beziebern.

Nordſtraße 12
Wohnung, 3 Stuben, Küche und
Zubehör ſofort zu vermieten
und 1. April zu beziehen. Näheres

Nulandtſtraße 29.
Stube, Kammer, gr. Küche

und Zubehör an ruhige Leute z
1. April 1915 zu vermieten

Leung 46, g. d. Bahn.
Wohn P S beizdare Ziwmer,l Küche Speiſe Badez.
Gas und elektr. Lichtanlage, zu
vermieten Halleſche Str. 63, 1. Et.

Schöne Manſardenwohnung,
3 Zimmer, Küche Korridor
1; April zu verm ieten

Sutenbergſtr. 13
2 gut möbl. Zimmer,
Wohn und Schlafzimmer, ſind
zu vermieten. Nähe Nulands-
platz und Gotthardtteich.

Weißenfelſer Str. 6.
Frdl. heizb. öchluſſtellen

offen reuzſtr. 4.4000 6000 Mark
ſind aus Privathand (ohne Ver
mittler) zum 1 April oderI. Juli er. auf ſichere Hypothek
auszuleihen. Angebote unter
L 5 an die Exped d Bl.

Hartholz
a. 3 bis 4 cbm Eſcheholz in 1 Meter
langen Stücken hat abzugeben

Wilh. Alleritz, Amtshäuſer 17.
Don Sonntag d. 21. ſteht wieder

ostpreußischer

Verkauf

eine große Auswahl

ünd russischer

Louis Reimann,

e 212.Wir bringen hierdurch zur öffentlichen h
Kenntnis, daß wir durch das Verbot der in allen Größen und Freislagen,
Sonntagsarbeit an Herſtellung von Weiß
ware am Sonntag behindert und deshalb
nicht in der Lage ſind, unſerer verehrten
Kundſchaft Montags früh Weißware zu
liefern.

halten ſtets am Lager.

empfehlende Erinnerung.

NMerſeburg, den 23. Januar 1915.

Sarge
Fernruf 219.

Verbrennungsſärge in Holz und Retall

Außerdem bringen wir uns zur Ausführung aller
S Möbel und Bantiſchlerarbeiten e in

Meyer Koppmann,
Bau- und Möveltischlerer mit Kraftbetrieb,

Wilhelwstrssse 6
D
S

Die Büäcker-gnnung.
9

Künstſſcher Zahnersotz

wen auren Sehlüter- Vollkorn- Feinbrot Mrkt io
das ganze Korn ausgenütet, atso Deutschland. sw besten GSprechzeit 8-—6 Uhr. S

geholfen wird, bleibt es auch nach dem neuen Cesetze J

Kronen und Brückenar eiten Behandlung Kranker Zähne,

Habert Totzwe, in fa Willy Nader

Merseburg Telephon 442
S Sonntags 9- 1 Dhr

ohne Zzugatz wen Karteffel, 1 fetter Ziegenbock
Es ist unübertroffen vährKräftig, wohlschmeckend und beböwm- Diu verkaufen Geuſa 44.

e e e I gr LänſerſchweinBroten im Schlüterbrot die sonst unverdasn lichen Näbretoffe in

u verkaufen Hätterſtr 11leicht verdaul cher Form enthalten sind
Was nicht ver dant wird, nährt nieht!

J Ein kleiner Ladentiſch wird zuZu haben bei Otto Zim Gelgrube pachten oder zu kaufen geucht
Mälzerkraße 8.

Gut erhalterer Küchenoſen
zu kauf. geſ. Jobannisſtr. 8, part

1Sitzhadewanne gar
unter Badewanne an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Kaufe jederzeit
Schlachtepferde

und zahle höchſte Preiſe bis zu300 Wart beste reif
W. Naundorf, Oelgube 5,

Tel. 496.

Friſche Rindskaldaun

u pentnothen
en

III meeDank dem ungbläſſigen Bemühen der deutſchen Landwirt
ſchaft während der Friedenszeit haben die heimiſchen Viehbeſtände
an Menge und Güte ſo zugenommen, daß in den bisherigen Kriegs
mongaten alle Berölkerungskreiſe ohne Schwierigkeiten und zu
annehmbaren Preiſen faſt in der alten Weiſe mit Fleiſch verſorgt
werden konnten. Der Aufgabe, daß Fleiſchbedürfnis zu befriedigen, Tee B II El

werden ſich die deutſchen Landwirte auch künftig gewachſen zeigenDie Erfüllung dieſer Anfgabe wird hnen aber namentlich bei kenste Einen Pflamen Hargane,
längerer Kriegsdauer nicht ohne erhebliche Opfer und Erſchwerungen iſt im Geſchmack und Aroma
möglich ſein. Mit dem Kriegsausbruch hat die umfangreiche Ein- unübertroffen.
fuhr von Futtermitteln aus dem Auslande aufgehört. Das Ver P 5 s Pffüttern von Roggen und Roggenmehl, das bisher vielfach üblich 2 5 S.
war, hat verboten werden müſſen, weil alles Brotgetreide und nebſt 5 Prozent Rabatt
Mehl für die menſchlicke Ernährung wötig iſt. Die Hoffnung, in ſtets friſch
erhöhtem Maße Kartoffeln als Viehfutter verwenden zu können, ſri
hat ſich nicht in der erwarteten Weiſe verwirklicht, denn die Kar A S S Stoffeln werden zum Ausgleich des Fehlbetrages an Brotgetreide S P J

Breite Straße 13.und an andern früher aus dem Auslande eingeführten Nabrungs-
mitteln in größerem Umfange als bisher zur Ernährung der
Menſchen gebraucht. Das Viehfutter iſt daher knapp und teuer
geworden und eine Aenderung iſt darin vorläufig nicht zu erwarten
Die Erhaltung des Rindviehs wird trotzdem wegen der im ganzen
reichen Heu und Strobernte nicht auf Schwierigkeiten ſtoßen, die
Schweinehaltung und Schweiremäſtung wird dagegen vielfach
nicht mehr in dem bisherigen Umfang möglich ſein. Infolgedeſſen
hat ſich der Auftrieb von Schweinen auf den Schlachtoiehmärkten
und das Angebot von Schweinefleiſch in letzter Zeit in einer
Weiſe vermehrt, daß es den augendlicklichen Bedarf überſteigt,
und es muß mit einer weiteren ſtarken Steigerung gerechnet
werden. Dieſem zeitigen Ueberangebot würde notwendig ein un
liebſamer Mangel in ſpäterer Zeit folgen, falls nicht alle Beteiligten

i Iwpegerer dige

geder Poſten wird abgegeben

Ldus el

erhältlich bei

e iſt

Cmalegchger e len Gr

S e e

wirkſamftes Mitte gegen
J Kopfe u. Kleiderlänuſe
in Feldpoſtpackung für 1. Mk.
nur bei Reinhold Rietze,Korſer-Drogerie, Roßmarkt.

9 z tBilder Lainer net
Albert Jnnge, Schmale Strif.

Für Bücker!

der neueſten Verordnungen
des Bundesrats über Her
ſtellung v un Bucware ſind
zu haben in der

Expedition

es erzeburger Correrpondenten.

bald dazu mitwirken, den Ueberfluß für die Zukunft nutzbar zu
machen. Dies läßt ſich durch die möglichſt umfangreiche Herſtellung
von Dauerwaren aller Art (Schinken, Speck, geräucherte Würſte
Pökelfleiſch, Konſerven) erreichen. Richten das Fleiſchergewerbe und
die Fleiſchwareninduſtrie h erauf ihr Augenmerk, wobei ihnen die
Unterſtützung der Gemeindeverwaltungen und Genoſſenſchaften
ſicherlich nicht fehlen wird, und verſorgen ſich namentlich die
Haushaltungen bald mit angemeſſenen Vorräten an Dauerwaren,
ſo wird einer Vergeudung des Ueberfluſſes vorgebeugt. Die
jetzige Jahreszeit iſt die beſte für die Herſtellung von Dauerwaren
und für deren Aufbewahrung. Ein ſolches Vorgehen ermöglicht
es der einzelnen Haushaltung, zu annehmbaren Preiſen im vor
aus einen großen Teil ihres Bedarfs an Fleiſch zu decken. Der
Geſamtheit bringt es den Vorteil, daß dem unausbletblich ge
ringeren Angebot an Schweinefleiſch in den ſpäteren Monaten
auch nur eine geringere Nachfrage gegenüber ſteht. Ein übermäßiges
Steioen der Preiſe wird ſo verhütet und einer Beeinträchtigung
der Volksernährung vorgebeugt werden. Das iſt auch ein Stück
Kriegsarbeit, der ſich die nicht im Felde Stehenden mit vater-
ländiſchem Pflichtgefühl unterziehen müſſen, denn zum Durch
halten gegen die Welt von Feinden, die uns einen Hungerfriedenaufzwingen möchten, muß nächſt der Brot verſorgung auch die
Fleiſchverſorgung geſichert werden.

Berlin, den 9. Januar 1915.
Der Miniſter r Landwirtſchaft, domänen und Forſten.

S 4 I. S Jährlger

Adler u. Mapenpterde

Halle a. Mansfelderſtr. 25,

pu starker

zu ganz ſoliden Preiſen zum

Telefon 2333.
reiherr von Schorlemer.

RerſeburgerCorreſponden

Aen Kleidectuffe

e Govnfrmation
in ſehr großer Auswahl und infolge frühzeitiAbſhline r e u e

ſehr billigen Preiſen.
Otto Dobkowitz, Merſeburg.

S

blunel



Leiage n „Berſehurger Correſpondent.

Roman von H. N
Fortſetzung.

„Halloh!“ rief Pracht laut, ſo daß die
Magd und der junge Menſch ſichtlich
erſchraken. „Hans Willibald, was ſoll
das? Hilfſt Du Roſe Waſſer tragen
oder treibſt Du Schabernack?“

Hans Willibald war anfangs er
ſchrocken, denn er hatte ſich ſo an
gelegentlich mit dem Strohhalm und
dem hübſchen braunen Nacken des
Mädchens beſchäftigt, daß er den Vater
nicht kommen hörte Jetzt warf er

den Strohhalm fort und kam gleich
mäßig auf den Alten zu.

„Guten Morgen, Herr Pracht: ich
denke, Du biſt auf den Feldern?“
begrüßte der junge den alten Herrn
mit friſcher Stimme-

Hans Willibald war das ganze
Ebenbild des Vaters. Genau ſo hatte
der alte Pracht mit 18 Jahren auch

ausgeſehen. Die Figur war kurz und
gedrungen, zwiſchen ungewöhnlich brei
ten Schultern ſaß ein kurzer Hals mit
einem kugelrunden Kopf darauf. Die
ſehr hellblonden Haare trug Hans
Willibald ſo kurz geſchoren, daß er faſt
wie ein Kahlkopf ausſah. Die Naſe
war wie die des Vaters: breit und
maſſiv, nur daß die des Jungen nicht
die eigentümliche Burgunderfärbung
wie des Vaters Riechorgans hatte.
Die graublauen Augen waren klein,
blitzten aber voll Uebermut und Schalk
heit. Nur der Mund Hans Willibalds
war anders als der des Vaters. Den

hatte er von der Mutter, die weiche,
volle und ſo recht zum Küſſen ge
ſchaffene und einladende Lippen hatte.
Nur küßten der Mutter Lippen noch
ſelten,
immer ein wenig geſpitzt waren, als
erwarte er von irgend einer Seite
einen Kuß.Hans Willibald beſuchte eigentlich
das Vitzhumſche Gymnaſium i in Dresden

Nachdruck erbhn

während des Jungen Lippen Zum 55, Geburtstage unſeres Kaiſers
Aufnahme aus dem Großen HauptquartierDer Kaiſer hat als oberſter Kriegsherr der deutſchen

Armeen das Eiſerne Kreusz ſelbſt angelegt; er ent
ſprach damit einer vom König von Bayern im Namen

der Bundesfürſten an ihn gerichteten Bitte.

noch etwas Blutarmut konſtatiert e
deshalb war Hans Willibald für ein
halbes Jahr beurlaubt worden. Dieſen
Urlaub verlebte er auf dem väterlichen
Gute, das er ſeit ſechs Jahren nur
noch in der Ferienzeit beſucht hatte.
Der Huſten war in den ſechs Wochen
ſeiner Anweſenheit bereits gewichen,

und auch die ſtrammen roten Backen
verrieten deutlich, daß neues, geſundes
Blut in die Adern gekommen war.

„Und ich denke, Du biſt im Garten
und ſiehſt nach den Raupenneſtern?
Was treibſt Du hier auf dem Hof?
Gältſt wohl die Roſe von der Arbeit
ab?“ fragte Pracht zurück, deſſen
r jedesmal aufleuchteten, wenn
r. Hans Willibald ſah. Denn derar ſein Liebling.

„Bei den Raupen war's ſo lange
weilig, Papa.“ Hans Willibald lachte
den Vater treuherzig an: „Da be
kommt man ſchließlich ſelbſt Raupen
iu den Kopf. Deshalb bin ich in den
Hof gegangen.“

„Und kitzelſt Roſe mit Strohhal
men!“ Der Vater bemühte ſich, ſtreng
auszuſehen.

„Jch hatte nichts anderes, Vater,“
gab der Junge mit ſanfter Stimmezurück und ſchlug die Augen ſpitzbübiſch

lächelnd zum Vater auf.
„Junge, ich breche Dir's Genick,

wenn Du es wagſt, Dich über mich
luſtig zu machen drohte Pracht und
lachte über das ganze Geſicht.

„O, mein Vater, wie kannſt Du
mich Und Dich ſo ganz verkennen! Wie
könnte ich mich über jemand luſtige
machen, der ſo gar nicht luſtig, ſondern
ein ſehr geſtrenger Vater iſt und ſei
nem armen Jungen den kleinſten
Strohhalm mißgönnt.“

„Den Strohhalm nicht, Bengel,
aber was Du damit getrieben haſt!“

„Das gönnſt Du mir nicht e Duen alſo n
W
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„Komm mal her, mein Junge,“ unterbrach Pracht ſeinen würdigen Paſtor Droſſel, der ſie von der Kanzel herab alſo
Sohn gutgelaunt, ſchob ſeinen Arm unter den des Jungen und lobend gewürdigt hatte.
ſchritt mit ihm dem Herrſchaftshauſe zu. „Du wirſt mir zu Jeder d die Anſpielung verſtanden und nur wenige
frech, und es wird Zeit, daß Du Deine wohlproportionierte hatten ſich daran geſtoßen. Denn Prachts waren allgemein
Naſe wieder in irgend ein nützliches Buch ſteckſt.“ beliebt und hatten nur die zu Feinden, die mit aller Welt Feind

waren. Der Name „Prachtmenſchen“
b war ihnen aber von Stunde an ge

blieben.
Den alten Pracht hatten alle be

dingungslos gern. Er war immer
froher Laune und machte mit jedem
ein Späßchen. Selten hörte man
von ihm ein böſes Wort, zu dem er
auch ſelten Veranlaſſung fand. Seine
offene Hand war ſprichwörtlich ge
worden; er gab gern, ſchnell und ohne
Anſehen der Perſon.

Frau Pracht hatte man nicht
ganz ſo gern wie ihren Mann, weil
ihr Weſen und ihre Energie Vertraulich
keit von vornherein ausſchloſſen. Sie
war von Adel, in einem agdelsſtolzen
Hauſe aufgewachſen und konnte ihre
früheren Lebensgewohnheiten nicht
ganz vergeſſen. Weil es ihrer Anſicht
nach vornehmer klang, waren ihre
beiden Jungen auf Doppelnamen
getauft worden. Den Namen Hans
hatten beide erhalten, weil er ſich in

Familie rn m Generation
Von er deutſchen Sokomotivft ihrern wurde ein La Sſpen mämen unterdieſem der Name „Kaiſerin“ gegeben. Unſere Kaiſerin beſagte als Snſhann e Zug und Die Jungen z ſowieſo, es machte daher
rer dabei den Vorſtand des Lokomotivführer- Verbandes in herglichſter Weiſe. Der Zug ihrer Meinung nach nichts, daß beide
beſteht aus 89 Wagen und kann faſt 800 Verwundete aufnehmen. Außerdem hat er Aerzte, die gleichen Namen führten. Jhre

Mannſchafts, Vorrats und Küchenwagen und iſt mit Fernſprechleitung verſehen. Ehe war aus echter, tiefer Liebe ge
ſchloſſen, das hatte ſie über den bürger

t e e e e e den r e d n lichen Stand des Erwählten hinwegſehen laſſen.
gleich traurig u wei o aß der Arzt mir jede Au Daß Frau Pracht ihren immer noch geliebten Mann ein
regung verboten hat. Und Lektüre regt mich immer auf.“ wenig bevormundete, wurde ihr von einigen arg verdacht. Es

„Jch weiß etwas weniger Aufregendes, Junge, was Dir war aber nicht ſo ſhinmnm. und Pracht, hatte noch nie darunter
dabei ſehr nützlich iſt.“

„Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt
der Glaube!“ zitierte der Sohn mit betrübtem
Pathos.

„Du ſollſt doch keine Zitate anwenden, die
Mutter kann's nicht leiden,“ zürnte Pracht.

„Nür wenn man nicht weiß, woraus und von
wem das Zitat iſt,“ belehrte der Sohn den Vater.

„Du biſt ein Frechdachs. Jetzt ſcherſt Du Dich
auf die Veranda und rechneſt Mutters Wirtſchafts
buch nach. Es ſtimmt nicht.“

Hans Willibald blieb mit hocherhobenen
Händen vor dem Vater ſtehen und ſagte be
ſchwörend: „Nur das nicht, Vater. Mir wird von
alledem ſo dumm, als ging mir ein Mühlrad im
Kopf herum! Das iſt aus dem Fauſt, Fauſt iſt von
Wolfgang von Goethe, geboren am 28. Auguſt 1749
in Frankfurt a. M., geſtorben am 22. März 1832
in Weimar. Goethe iſt der größte Dichter deutſcher
Nation, und Fauſt iſt des Dichters größte Dichtung.
Bin ich nicht tüchtig?“

„Du wirſt aber trotzdem das Wirtſchaftsbuch
nachrechnen.“

„Laſſe es doch Hans Joachim peſorgen,“ meinte
Willibald und blinzelte ſchnell den Vater an, „der
rechnet wie eine Maſchine.“

„Er iſt aber nicht da, und wenn die Mutter
wiederkommt, muß der Fehler gefunden ſein.“

„Jch werde ihn ſuchen und finden, Vater.
Verlaſſe Dich auf mich. Lebe wohl, ich bringe

den Hans Joachim.“ O, wie das wärmt!Wie die Kulturen Prachthofs viele Meilen Wir ſeven hier einen deutſchen Soldaten, im Schnee ſitzend, ſeine ſelbſtgewärmte

in der Runde als muſtergültig galten, ſo genoſſen Suppe verzehren.
Prachts unter den Gutbeſitzern das meiſte Anſehen.
Von den anderen Gutsherrſchaften ſprachen Bauern und Ge gelitten. Jm Gegenteil, er war meiſtens froh, wenn ihm dieſinde ſchlechtweg als von „Höhnes“, „Dettmers“, „Schlichts“. Gattin die unangenehme Aufgabe abnahm, energiſch oder gar

Wenn dagegen von den Bewohnern des Prachthofs die Rede hart zu ſein. Das war für ihn ſchwer, wenn es ſich nicht direkt
war, hieß es nicht nur „Prachts““, ſondern „die Prachtmenſchen“. um Gutsangelegenheiten handelte. Dann konnte auch Herr

Dieſen Edelnamen verdankten Prachts dem alten, ehr- Pracht ſehr energiſch ſein.
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Verdachte man es Frau Pracht, daß ſie ihren Mann ein
wenig unter dem Pantoffel hatte, ſo ſchätzte man um ſo mehr
ihr Gerechtigkeitsgefühl und ihre Mildtätigkeit. Beides waren
ihre hervorragendſten Tugenden.

Hans Joachim, der älteſte Sohn des Prachtſchen Ehe
paares, dem der Himmel wohl zwei Söhne geſchenkt, die heiß
erſehnte Tochter aber verſagt hatke, war ein Poet und Träumer.
Er war nicht ſehr geſprächig und ging überhaupt ſelten aus
ſich heraus. Doch leuchteten in ſeinem feingeſchnittenen Ge
ſicht gute, treue Augen, mit denen er für ſich einnahm. Auch
hatte er für jeden ein freundliches Lächeln, was die Bauern
der umliegenden Dörfer und die Einwohner vom nahen Städt
chen Königſtein um ſo mehr zu ſchätzen wußten, als Hans
Joachim noch vor kurzem aktiver Offizier war. Vor einem
Jahre hatte er die Uniform jedoch wieder ausgezogen, da der
Militärdienſt ſeinem Herzen keine Befriedigung gewährte, und

muſtergültige Opernaufführungen, deſſen gediegene Konzerte
von ihm mit ſchwärmeriſcher Hingabe genoſſen wurden. Jn
den letzten Monaten waren dieſe Fahrten ſogar ſehr häufig geworden und wiederholten ſich ernee in der Woche.

Hans Willibald hing mit großer Liebe an ſeinem Bruder,
was den übermütigen jungen Menſchen allerdings nicht abhielt,
das „große Muſterkind“, wie er den Bruder getauft hatte, zu
necken und ihm manchen Schabernack zu ſpielen Hans Joachim
ließ die manchmal recht derben Späße des Jungen gutmütig
über ſich ergehen und ging bei Gelegenheit auch auf einen
Scherz ein.

Einige Tage nach dem Fund des roſa Liebesbriefchens ſaß
die Familie beim Nachmittags Kaffee beiſammen. Frau Pracht
hielt darauf, daß die Mahlzeiten möglichſt gemeinſam einge
nommen wurden. Nur beim Frühſtück war ein Abweichen von

Ein öſterreichiſchungariſcher Kavallerieangriff auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz. Nach einem Gemälde von Fr. Kienmaher.

war ſeines Vaters Helfer geworden. Die Knechte ſahen die
ſchlanke, große Geſtalt „unſeres jungen Herrn gern auftauchen,
ſie erſchraken nicht, wie auf dem Nachbargute der Höhnes, wenn
des brutalen jungen Höhnes Ringkämpfergeſicht, die Reit
peitſche in der Fauſt, plötzlich zwiſchen den Kornſchwaden er
ſchien. Auch die Mägde lachten übers ganze Geſicht, und die
jungen zeigten die blitzenden Zähne, denn Herrn Hans Joachims
etwas blaſſes, ſchmales, von kurzem, lockigem Haar umrahmtes
Geſicht zeigte immer einen gütig verlegenen Ausdruck und das
Blut ſchoß ihin zuweilen in den Kopf, wenn die Mägde ihm

mit kecker Zutraulichkeit „Guten Morgen, Herr Pracht“ zu
riefen.

Hans Joachim liebte das Land, und er war mit ganzerSeele Landwirt. Noch mehr aber liebte er die Muſik. Er ſelbſt
ſpielte meiſterhaft Klavier, daneben noch ſehr gut Flöte, wie
der große Preußenkönig Friedrich.

S Joachim beſuchte ſehr oft das nahe Dresden, deſſen

dieſer Regel geſtattet, weil die Pflicht und die verſchieden gear
teten Neigungen zum Frühaufſtehen und Langſchlafen dies
nötig machten. Beim Mittag und Abendeſſen ging es ſtets
ſehr formell zu. Frau Pracht hatte vom adligen Elternhaus
her die Gewohnheit beibehalten, daß Franz, der Kutſcher und
Diener in einer Perſon war, in Livree und weißen Handſchuhen
aufwartete, während Liſette, das Stubenmädchen, die Speiſen
zütrug. Das Geſpräch bewegte ſich dabei nur in alltäglichen
Bahnen und ſtockte oft ganz. Beim Kaffee ging es dafür um
ſo gemütlicher zu. Mancher Scherz flog hin und her, und na
mentlich, wenn Hans Willibald für längere Zeit auf dem Gute
war, riſſen die kleinen Neckereien gar nicht ab.

„Meine Schwägerin hat mir geantwortet, Pracht, ſagte
Frau Pracht freundlich zum Gatten. „Sie nimmt unſere Ein
ladung namens der Töchter dankend an.

(Fortſetzung folgt.



Vater habe n ſie

Novelle von Johanna Gode.
Der Brunnerbauer hat ſechs Buben. Mädeln hat er auch, aber

die zählen jetzt nicht, denn man ſpricht vom Krieg
Wenn man in dem entlegenen Erdenwinkel nur Gewiſſes hätte

erfahren können! Der alte Brunner ſtudierte jetzt zwar ſeine kirchlich
konzeſſionierte Zeitung mit doppelter Aufmerkſamkeit, aber ſie erzählt
immer nur von einer Vergeltung für den Fürſtenmord an der ſer
biſchen Grenze. „J's ſchon eine Saubagaſch, dieſes Serbien Und
ſeine Phantaſie arbeitet ſich aus, wo Serbien wohl liegen muß, daß
es ſo gottverlaſſene Menſchen hat, und wie wild die ausſchauen
müſſen, wenn ſie im Herzen ſchon ſo viel Wildheit haben.

Seine Alte ſagt ihm am Feierabend, daß die Freinden drüben
in den Hotels in Scharen abreiſen, er aber brummt: „Das ſei'n
Oeſterreicher, uns geht's nix an. Morgen wird wieder ein Tag
zum Heuen. Tu' nit ſpintiſieren. Schau, daß d' Leüt' zeitig bei
der Arbeit ſind, daß wir fertig wer'n, s Korn braucht uns bald.“

Beruhigt will die Alte gerade gehen, da reißt dem Stadtrat
Bauer ſein Sohn, der auf Urlaub vom Militär da iſt, die Stuben

kür auf und ruft „Adien ſagen komm ich. Wir Urlauber ſind
zurückberufen, es wird ernſt. Jch muß ſchaun, daß ich den letzten
Zug d'erwiſch', alſo lebt's wohl und auf Wiederſeh'n!“

Die Brunnerbäuerin iſt völlig ſtarr vor Schrecken. Sie bringt
kein Wort hervor, ihr ängſtlicher Blick ſucht die Augen ihres Mannes.
Der iſt langſam und ſchwer aufgeſtanden „Alſo ernſt wird's!“ Er
begleitet den Burſchen hinaus.

Der Brunnerbauer hat ſechs Buben. Grundverſchieden ſind
ber alle miteinander kreuzbrav. Sie ſind wie die Felſen ſo
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und als Segen der Erde dem Bauernfleiß wird. Aber ſie ſind doch
verſchieden, die ſechs Brunnerbuben, denn zwei davon ſind ſtudierte
perren

Der Aelteſte iſt der Gregor. Er bekommt einmal den Hof.
Er iſt ſtark wie eine Hochwaldtanne, er hat Weib und Kind, und
wenn es Sprengungen hoch oben in den Bergen gibt oder gefahr
volle Legungen von Waſſerleitungen über Schluchten und wildes

Geſtein, dann holen ſie ihn eNach ihm kommt der Karl. Das iſt derjenige, der Geiſtlicher hat
werden ſollen und der den Mut gehabt hat, rechtzeitig abzuſchwenken,
wie er merkte, das Herz war nicht dabei. Der Tag, an dem er
dem Vater geſagt, daß er nicht Pfarrherr werden will, ſondern Juriſt,
ſteht blutrok in aller Erinnerung, und heute noch wundern ſich die
Brunnerleute, daß ſie ihn ohne Kataſtrophe überlebt hatten. Auf
ſich ſelbſt ganz allein angewieſen, hat der Karl in München weiter
ſtudiert. Eiſenhart iſt dem Vater ſein Schädel geweſen, keinen
Groſchen hat er dem Sohn gegeben. Daß er den Sinn nicht für
den Herrgottsdienſt gehabt hat, er hat's verwunden, aber um als ein
Stüdent in der Stadt herumzulaufen, dafür hat. er ſeinen Buben
nicht großgezogen. Ein Bauer war der Karl, und daheim gab's
ehrliche Arbeit genug. Eines Tages aber ſchlug der ganze Groll
des Alten in ſündhaften Stolz um: der Karl war als königlicher
Rechtspraktikant heimgekehrt. Sakra!
macht! Und hak ihn gleich im Almenprozeß wider die Nachbar
gemeinde zu Rate gezogen.

Weil man den Herrgott aber doch nicht ſo einfach um den ver
ſprochenen Buben hat betrügen können ſo hat der Michael für den
untreüen Bruder einſpringen müſſen. Gefragt iſt er nicht viel worden,
er uiußte halt das Gelübde der Eltern einlöſen. Er hat ſie dadurch
glücklich gemacht, und dies Bewußtſein wird ihm Halt geweſen ſein,
wenn je ſeine Wünſche abgeſchweiſt ſind.

Und dann war der Sepp. Der war auch verheiratet und hatte
ein paar herzige Buben; und dann der Thomerl, ein ganz junger
Ehemann. Holzknechte waren ſie beide und verdienten dem Vater in
ſchwerer Arbeit hoch oben in den Bergen manchen Taler. Jn der
Erntezeit aber hälfen ſie alle, außer dem fernen Pfarrer dem Vater
und juüchzten hinaus in die Sonnenwelt, denn es galt ja der Heimat

erde, die ſie geboren und ernährt. e
Aber der jüngſte Brunnerbub tat auch nicht mit. Das war ein

ganz möderner! Ein ſchier unverſtändlicher Kopf, der rein zu
glauben ſchien, daß er ein zweites Leben zu vergeben habe, wenn
ihm das eine in ſeinem Malifizberuf z'ſammdruckt worden iſt: ein
Chauffeur war er, ein Königlicher Poſtchauffeur, und juſt in dem
Kriegsſommer fuhr er jeden Tag dreimal das Fremdenauto am
Elternhaus vorüber und winkte immer und rief auch wohl einen
Grüß. Aber der Alte konnte ſich nur ſchwer daran gewöhnen, daß
das wirklich ſein Bub iſt, der ſich ſo ſaudumm einer Maſchine an
vertraut. War das eine vertrackte Welt geworden

Wie der Alte jetzt wieder einmal ſo verträumt vor ſich hin
ſchaut, lieſt ſeine Alte ſeine Gedanken und fragt ihn: „Wer kommt

alle e kroßige Ehrkichkei die im Boden wächſt

Hat da der Alte Augen ge
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Wenn der Bayer in den Krieg zieht. n

dann die Leere t

wird's Zeit auch für ſie.
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Z'erſcht dran?“ Der Bauer tut völlig erſtaunt: „A ſo! Na, der
Chauffeur mein' ich. Aber ſie werden's ſchon ſelber wiſſen, ich mag
nit fragen.“

Zuwei, drei Tage vergehen; viel Arbeit iſt da und es iſt, als ob
ſich alle verdoppeln möchten Feſt greifen die Hände, ſtraff ſpannen
ſich die Muskeln, ſchwankend fahren die hochbepackten Heuwagen in
die Scheune, und die untergehende Sonne ſaugt mit ihren Strahlen
den Duſt ans dem Heu und ein kühler Wind trägt ihn leicht durch
das Tal.

Da ſauſt das Poſtauto daher und der Brunnerbub führt es.
Er hält vor der Scheune und keücht außer Atem: „Richt'ts euch
z'ſamm, die Mobilmachung iſt da!“ Und ſchon raſt er weiter mit
einer Botſchaft, hinter ſich Schrecken, Sorge, Angſt zurücklaſſend, als
Fahrgaſt der Senſenmann, der unermüdlich ſeine Senſe ſchärft zur
größen Ernte, um ſich das reife, blühende Leben und die Schönheit
der Welt, die der Herrgott den Menſchen zur Freude geſchenkt hat.

Am Brunnerhaus blieb's einen Augenblick lautlos ſtill. Er
wachten ſie aus einem Traum oder begannen ſie jetzt erſt ſchwer zu

träumen? Da klang des Vaters ruhige Stimme: „Sagt's der
Mutter noch nicht. Jetzt weiter, zwei Fuhren müſſen noch rein,
dann könnt's Feierabend machen, Buben.“ Und wieder biegen ſich
die Rücken unter den Laſten, wieder tönt das ermunternde Hü und
Hot für die Pferde, und der Sepp ſetzt wie vorhin ſeinen jauchzenden
Buben als Krone auf den Wagen. Aber die Sonne iſt unterge
gangen und Abend will es werden.

Die Brunnerbäuerin geht ſchon um acht Uhr
die Erſte und füttert um vie h früh ſchon das Vi

den Kaffee und das Mus, und gehe
ſechs Uhr gemächlich zur Kirche mit dem Bewußtſein, das Uhrwerk
daheim in Gang gebracht zu haben. Nachdem ſie an dem Abend
alle miteinander gebetet hatten und die Mutter ſich die Finger am
Weihwaſſer genetßzt hatte und mit einem „ſchlaft's gut gegangen
war, da ſagte der alte Brunner: „So, jetzt kommt's her zur Lampe

mit Eure Papierln, daß ich ſeh', wen's z'erſcht trifft.“
Jn der Fenſterecke ſteht der große Luthertiſch, darüber hängt im

Winkel der Herrgott am Kreuz, ein paar Heiligenbilder um ihn
herum und blühender Efeu, der ſich an ihm emporrankt. Die Lampe
wird tiefer gehängt, damit der Vater beſſer leſen kann. Der Schein
fällt auf ſeinen graulockigen Kopf mit der einen Hand hält er die
große Hornbrille, mit der anderen verfolgt er Zeile um Zeile auf
den Papieren. Er lieſt halblaut vor, und ſeine Söhne ſitzen um ihn
herum und hören ſchweigend zu. Ein jeder hat etwas Liebes, aber
mit unbarmherziger Hand halten ſie ihr Herz feſt.

Da fliegt die Tür auf und der Jüngſte, der Chauffeur, tritt
herein „Die letzte Nacht will ich daheun ſchlafen.“

„Jch hab' mir eh' denkt, daß du als Erſter drankommſt,“ ſagt
der Vater ünd ſchaut für einen Augenblick guf, „und der Karl und
der Thomerl gehen glei' mit dir. Bis die nach Lindau kommen,

Reihe
„Und dein Staatskonkurs“ fragt jetzt die Schweſter, die Burgei,

den Karl. Er ſieht ſie an. Wie im Fieber jagen Erinnerungen an
Ehrgeiz, Fleiß, Hunger, Trotz an ihm vorüber. „Aus is ſagt
er und tut einen Gang durch die Stuben.

„Und mein Weib, meine junge, blütjunge Chriſtel,“ ſchreit's imThomerl, und auch dem Sepp beginnt ein heißes Weh den Atem

zu verſetzen. eNun aber erhebt ſich der Vater und ſagt: „Kniet's nieder,
Buben, tun wir betken.“ Und ſie knien in der Stube nieder, die
harten, wettergebräunten Geſtalten, barfuß, auf ihren nackten Knien.
In ihrer Mitte ſteht der Alte, die Hände feſt verſchlungen, und ringt
mit dem Herrgott um ſeines Lebens ganze Freude. Dann ver
ſtummen die Stimmen und der Vater ſagt: „So jetzt geht's ſchlafen,
ich werd's halt noch der Mutter ſagen
Ein ſilberner Mondſchein liegt über dem Tal. Gewaltig ragen

die Rieſenſchatten der Berge in den beſternten Himmel Friede atmet
die Natur. Dann ganz allmählich beginnt ein heller Schein
im Oſten den Himmel zu färben. Klarer treten die Umriſſe der
Felſen und die Wipfel der Bäume aus der Dämmerung hervor. Ein
Kauz ſchreit auf, ein Vöglein erwacht zwitſchernd aus dem Schlaf.
Dann iſt es noch einmal ſtill, nur tief unten rauſcht der Wildbach.
Und als wehre der alte Tag dem Neuen, Unbekannten den Eingang

in das ruhig atmende Tal, ſenkt ſich dicker Nebel in die Niederungen,
und Tag und Nacht kämpfen länger als ſonſt um die Herrſchaft.

Durch das Brünnerhaus ſchlurfen die Schritte der alten Bäuerin.
Zuerſt ſteht ſie nach dem Vieh, dann ſetzt ſie reichlich Kaffee zu,
und dann ſteigt ſie hinauf in die Kammer der Buben. Leiſe geht
ſie von Bett zu Bett und ſieht jeden einzelnen lange an, und ſie

Sie iſt

Und übermorgen iſt der Sepp an der
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meint, ihre Füße werden zu Blei. Wie ſie aber wieder an der Tür
ſteht, ruft ſie mit harter Stimme, als gälte es dem täglichen Weck
ruf zur Arbeit: „Buben, aufſteh'n! Jhr müßt's beichten geh'n.“

Die Sonne hat geſiegt, und durch den leuchtenden Morgen mit
dem taufriſchen Gras gehen die Bauerneltern mit ihren Kindern.
Von der Ernte ſprechen ſie, vom Wetter, von der Reiſe zum Re
giment, von dieſem und jenem Bekannten, von dieſer und jener Be
gebenheit. Dann kommt das Kirchlein in Sicht. Die Glocke läutet!
Aber in der Kirche werden heut andere Worte geſprochen als
ſonſt. Am Altar kniet die kraftſtrotzende Jugend der Berge und
empfängt den Segen, und der alte Pfarrer ſenkt noch einmal die
Worte des ewigen Glaubens an einen allgütigen Herrgott in die
jungen Herzen, der es ſo oder ſo zu ihrem Beſten leiten wird.

„Braucht's eure Fäuſte, Leut', macht eurem König und Land
Ehre, aber bleibt's Chriſtenmenſchen und werdet nicht grauſam.“

Die Kirche leert ſich. Zu Füßen der Mutter Maria kniet die
Brunnerbäuerin. Jhre Buben ſchreiten an ihr vorüber und reichen
ihr ſchweigend die Hand. Bebend machen die alten Hände das Kreuz
auf den jungen Stirnen. War ihr einer ſo lieb wie der andere,
und ſchien ihr doch jeder beſonders ans Herz gewachſen. „Vergeßt
nit aufs Beten, Buben! Kommt's wieder heim.“ Und ſie winkt
ihnen zu gehen und bleibt zurück in der Kirche.

Noch eine knappe Stunde. Noch raſch alle Liebesgaben der

Schweſter in den Ruckſäcken verpackt und ſchon iſt das Auto vor dem
Brunnerhaus.

„Bleibt's g'ſund,“ ruft ihnen der Vater noch nach, und raſch
geht's dahin. Nicht umſehen, nicht winken, nur kein Herzweh er
wecken! Noch eine Biegung des Weges und ſchon iſt das Brunner
haus verſchwunden. Jetzt geht's am Kugelbauer vorbei, dann an
der Sägemühle, nun noch der Felſen und dann kommt das Dorf in
Sicht und das Kirchlein. Die Brunnerbuben denken in dem Augen
blick alle dasſelbe, an die Mutter, die dort drin für ſie betet. Die
Hupe ertönt. Jetzt zuckt die Betende wohl zuſammen, jetzt, weiß ſie,
fahren ihre Buben wohl dahin. Aber ſie rührt ſich nicht. Jhre
Augen ſchauen zur Mutter Gottes auf und ihre Lippen beten und
bitten: „Sei gut zu meinen Kindern!“

Weit draußen in der Ebene hebt und ſenkt ſich die Bruſt raſcher.
Tatendrang und Vaterlandsliebe, Pflichteifer und Jugendmut jagen
das Blut durch die Adern. Alte werden wieder jung, Junge werden
beſonnen und reif.

Kein Berg iſt ſo hoch, kein Tal ſo einſam, daß nicht das Echo
der Weltgeſchichte zu ihm dringe. Und Steine und Bäume und
Wieſen und Felder, die Tiere im Wald und die Vögel und Fiſche,
die hochragenden Felſen und der wildtoſende Bach horchen auf den
Pulsſchlag der großen Zeit.

Buben, eure Heimat iſt ſtolz auf euch! Bleibt's g'ſund!

S

Funken und Flammen.
Lortſetzung.

ch bloß oredegre gusfe her n S reden e rgenug kriegen? Jetzt ſetz Dich hin und ſchreibe, und ich werde
auch unterſchreiben.“

Ste holte vom Fenſterbrett ein Fläſchchen Tinte herbei,
nahm Federhalter und Feder aus der Schublade, holte aus
einem Pappkaſten einen Bogen Papier und einen Briefum-
ſchlag hervor, legte alles vor Hans hin, und gab ihm als
Schreibunterlage einen Zeitungsbogen. Sie wollte ihm, als
er angefangen hatte zu ſchreiben, über die Schulter ſehen, aber
er verbat es ſich.

„Laß, Martha, wenn mir einer ſo zuſieht, da kriege ich
kein Wort zuſtande.“
h nicht,“ ſagte ſie und wandte ſich wie ſchmollend von
ihm ab.

Aber er kam nicht dazu, ſeinen Brief in Ruhe zu vollenden,
denn wieder erklang die Glocke. Diesmal eilte Martha hin
aus. Man hörte, wie ſie öffnete, und gleich darauf ein Schrei
der Ueberraſchung ausgeſtoßen wurde. Weigert ſprang auf.

„Nanu, was iſt denn das?“
i Er riß die Stubentür auf, und da ſtand ſchon Heſſe vor
ihm.
ſuch „Guten Abend allerſeits,“ grüßte der unerwartete Be
ucher.

Man ſtarrte ihn überraſcht an, und er fuhr fort: „Auf
mich habt Jhr wohl nicht gerechnet. Ja, je länger der Abend,
deſto ſchöner die Gäſte.“

Er deutete auf Weigert.
„Hier iſt auch wieder alles im Lot. Verwechſelt, ver

wechſelt das Bäumchen. Na, mir kann's recht ſein.“
Frau Reichelt ſchob ihm einen Stuhl hin.
„Setz Dich mal erſt.“
Er tat es.
„Kannſte haben, Emmaken. Alſo wat jck ſagen wollte un

nich lügen, det Neiſte wißt Jhr ja woll ſchon. Mein Freilein
Dochter hat ſich verlobt. Allens, wat Recht is, er is 'n feiner
n Tip Top. Hochelejante Kluft und Manieren wie'n
Jraf.“

Nun aber brach Frau Reichelt los.
„Laß uns mit dem Frauenzimmer zufrieden. Die Sophie

iſt eine durch und durch ſchlechte Perſon, und ich und wir alle
wollen von ihr nichts wiſſen. Und der Menſch, mit dem ſie
ſich jetzt eingelaſſen hat, iſt auch nichts Beſſeres. Da haben
ſich zwei geſucht und gefunden.“

Vergeblich hatte Martha die Erregte am Arm gefaßt und
ſie durch Geſten zum Schweigen zu bringen geſucht, Frau
Reichelt hatte nicht eher aufgehört, bis ſie ihren Gefühlen
einigermaßen Luft gemacht hatte. Wider Erwarken nahm Heſſe
die Verünglimpfung ſeiner Tochter und ſeines zukünftigen
Schwiegerſohns ganz ruhig auf und der von Martha befürchtete
Zuſammenſtoß trat nicht ein.

„Reg' Dir nich uff. Jck bin ſchon früher mit ſe fertig je
weſen, und die Liebe is nich jrößer jeworden. Jch weeß nu,
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Wohnung inkommodierk habe. Ach nee, waf ſo'n Vader allens
erleben muß.“

Martha ſuchte das Geſpräch abzulenken.
„Wo biſt Du denn nun die ganze Zeit über geweſen,

Onkel?“
„Wo ſoll ich denn geweſen ſein antwortete er hochdeutſch.

„Entweder ich habe in meiner Bude gearbeitet, oder ich bin
auf den Beinen geweſen, um mit den Leuten zu verhandeln.“

„Haſt Du denn etwas verdient?“ fragte Frau Reichelt
dazwiſchen.

Jhr Bruder nahm ihr das übel.
„Det jeht Dir jar niſcht an, vaſtehſte?

doch niſcht.“
Nachdem er ſo ſeinem Aerger Ausdruck gegeben hatte,

wurde er wieder ruhig.
„Wenn ich an meiner Erfindung arbeite, dann kann ich

doch nicht Geld verdienen, das ſieht doch n Blinder. Und dabei
iſt die Blaſe ſo gemein, ſo hundsgemein. Und beſonders die
Kerls vom Patentamt! Abgelehnt, abgelehnt, das iſt ihre
ganze Kunſt. So eine dumme Sippſchaft. Die ſchmieren ihre
ne und haben keine Ahnung, was eine richtige Erfin
ung iſt.“

Weigert wollte etwas erwidern, aber ein Druck auf ſeinen
Arm hielt ihn zurück. Martha ſah ihn bittend an. Er ver
ſtand ſie und ſchwieg. Nicht ſo Frau Reichelt. Die ſetzte ihr
Verhör ungeniert fort.

„Ja, wovon haſt Du denn die ganze Zeit über gelebt?“
Er lachte ſchrill auf. Es klang unheimlich.

„Du haſt mir doch nichts gegeben. Die paar Groſchen, die
ich brauche, hat mir die Sophie gegeben. Das iſt doch nicht
mehr wie recht.“

„Nee, das ſind Anſichten; ich würde mich davor bedanken,“
entgegnete Frau Reichelt ſcharf. „Wenn Du von dem Sünden
geld nimmſt, dann darfſt Du Dich doch nicht auf den unglück
lichen Vater hinausſpielen.“

„Mutter,“ warnte Martha, aber die ſprach weiter.
„Ach was, unter Geſchwiſtern darf man ſich wohl noch die

Wahrheit ſagen. Als Du damals erfahren hatteſt, was das
für ein Lotteriegewinn war, da hätteſt Du reinen Tiſch machen
müſſen entweder, oder.“
Heſſes Mienen waren immer finſterer geworden, wuter

füllt blickte er auf ſeine Schweſter und ſeine Fäuſte ballten
ſich. Hans ſtand auf, da er einen tätlichen Angriff befürchtete,
aber wiederum wußte Heſſe ſich zu bezähmen. Doch lachte er
wieder ſo ſchrill und unheimlich auf, wie vorhin.
„FJeder red't ſo, wie er es verſteht. Haſt Du denn über
haupt ne Ahnung, was in mir ſteckt? So'n Mann wie ich,
kann ſich mit Geldverdienen überhaupt nicht abgeben, der hat
an andere Dinge zu denken. Die Welt muß mich ernähren,
das iſt ihre verfluchte Pflicht und Schuldigkeit. Läßt mich nur
machen, ich bin ſo gut wie fertig, und dann werden die Men

Du jiebſt mir
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ſchen ihr blaues Wunder erleben. Dann werden mir alle die
Hände küſſen, und das Gold werde ich ſcheffelweiſe einſacken.

Weigert lachte.„Seien Sie man zufrieden, wenn Sie 'n Litermaß nehmen
können.“

Heſſe ſah ihn verächtlich an.„Was wiſſen Sie denn? Jhnen habe ich doch noch nicht er
zählt, was ich baue. Mit Fahrradern und Automobilen mögen
Sie vielleicht Beſcheid wiſſen, aber haben Sie in Jhrem ganzen

ſchon einmal etwas von einem Perpetuum mobile ge
9 ör 4

„Nanu wird's Tag.“
Weigert erhob ſich und trat vor Heſſe hin.
„Arbeiten Sie etwa auch an ſo 'nem Dinge?
Heſſe ſchielte nach oben.
„Nehmen Sie mal an, ich täte es. He, meinen Sie nicht

auch, daß alles Elend aus der Welt geſchafft wäre, wenn wir
eine Maſchine hätten, die immer geht und nichts verbraucht,
keine Kohle und keine Elektrizität

Weigert tippte mit dem Zeigefinger an die Stirn.
„Das gibt es nicht. Die Gelehrten haben tauſend und

tauſendmal berechnet, daß ſo etwas nicht zu erfinden iſt.
Schade um die Zeit, die man ſich mit ſolchem Unſinn abgibt.“

Auch Heſſe ſtand jetzt auf.
„So Unſinn iſt es? Freilich, Sie müſſen es ja wiſſen.

Unſinn weil die Gelehrten es ſagen? Schöne Gelehrte!
Die Kerle haben ja keinen blauen Dunſt. Jch. werde beweiſen,
daß es nur auf die richtige Jdee ankommt.“

„„Und die haben Sie wohl gehabt?“ fragte ſpöttiſch
Weigert.

Heſſe fing wieder an im Dialekt zu reden.
„Ja woll, mein Jungeken, wenn Se niſcht dajegen haben,

ick bin ſo frei ieweſen
Weigert lachte. Der Alte ſchalt.

ſo gut wie fertig damit. Früher hab' ich mich mit allerlei
Kleinkram und ſolchem Zeugs abgegeben. Dabei kommt man
zu nichts; ich will mit einem Schlage reich und berühmt werden.
Keine Woche mehr, und die Zeitungen werden von nichts an
derem reden, als von Heſſe. Und der Kaiſer ſelbſt wird zu
mir kommen.“„Und der Papſt auch,“ fügte Weigert höhniſch hinzu

Vielleicht der auch.
Heſſe ſprach dieſe Worte ohne eine Miene zu verziehen, im

vollſten Ernſt.
Weigert zuckte die Achſeln.
„Wenn einer ſo weit iſt, daß er ein Perpetuum mobile

bauen will, dann iſt er im Oberſtübchen nicht richtig.“
Heſſe ſchlug heftig mit der Fauſt auf den Tiſch.
„Verrückt alſo das haben die Leute zu allen Erfinderngeſagt bis es ſich herausſtellte, daß ſie eben ihrer Zeit voraus

waren.“
Seine Augen glühten in unheimlichem Feuer.
„Mich aber wird niemand ins Jrrenhaus ſperren. Nicht

lange mehr, dann gebiete ich über Millionen, und dann werdet
Ihr mir ſchon kommen. Dann werdet Jhr ſo klein werden,nd dann werde ich auf Euch herabſehen.“

Mit wachſender Beſorgnis waren die Frauen der Entwick-
lung des Geſprächs gefolgt, jetzt ſchien ihnen die Zeit gekom
men, einzugreifen. Frau Reichelt fing es ungeſchickk genug an.Unvermittelt fragte ſie: „Wie wird denn das nun werden,
wenn Deine Tochter verheiratet ſein wird? Wirſt Du zu ihnen
ziehen, und was werden ſie überhaupt machen? Sie werden
wohl das Geſchäft beibehalten?“

Heſſe kniff das rechte Auge zuſammen.
„Jch dachte, ich ſollte Dir von dem Frauenzimmer nichts

mehr erzählen? Aber wenn Du es durchaus wiſſen willſt, bis
die verheirätet ſind, bin ich mit meiner Erfindung längſt fertig
und ſchwimme im Gelde. Dann können ſie zu mir in mein
Palais ziehen, ich bin nicht rachſüchtig, und was mir die Sophie
jetzt gegeben hat, die paar Groſchen ſoll ſie hundertfach wieder
bekommen. Und Martha wird ſich auch nicht zu beklagen haben,
die kriegt ne Mitgift von mir.

„Wie bin ich erſt 'n Ende mit weg?“ erwiderte das junge
Mädchen lachend.

Frau Reichelt aber bemerkte „Was Du bloß immer mit
Deiner Erfindung haſt? Du und Millionen! Ich würde ja
meinem Schöpfer danken, wenn Du nur irgendwo Dein Aus
kommen hätteſt. Du biſt doch 'n geſchickter Menſch, und haſt

ſchon er immer etwas zu haſteln gehabt. Du mußt doch
irgendwo unterzubringen ſein.“

Ganz unerwartet löſten dieſe Worte bei ihrem Bruder
einen furchtbaren Wutausbruch aus. Mit gellender Stimme
fing er an, ſie zu beſchimpfen, und erklärte, er wolle mit ihr
und ihrer Sippſchaft nichts mehr zu tun haben. Jetzt ſehe er
endlich ein, mit was für falſchen Kreaturen er es zu tun habe.
Er gehe zu ſeiner Tochter, die heirate einen Baron. Der paßte
zu ihm. Nie mehr würde er die Schwelle der Reicheltſchen
Wohnung wieder betreten.

Ehe die von Schrecken gelähmken Frauen, ehe der maßlos
überraſchte Weigert ein Wort hervorbringen konnte, hatte er
ſeinen ſchäbigen Filzhut ergriffen und war auf und davon.

In Beſtürzung blieben die andern zurück. Sie konnten
vor Erregung kaum ſprechen.

„Er wird ſich doch hoffentlich nichts antun,“ äußerte endlich
Frau Reichelt, „ſo aufgebracht habe ich ihn noch nie geſehen.“

Weigert ſchüttelte den Kopf.
„Nein, das glaube ich nicht, ich fürchte ganz was andres.“
Er ließ ſich nicht weiter darüber aus, ſondern ſetzte ſich

nieder, um den Brief an Dr. Globig fertig zu ſchreiben. Die
Frauen flüſterten unterdes miteinander. Kaum hatte er ihn
vollendet, ohne Martha unterſchreiben zu laſſen, und den Brief
verſchloſſen, als er ſich eilfertig verabſchiedete. Frau Reichelt
und Martha waren über ſeinen plötzlichen Aufbruch ſehr er
ſtaunt und fragten nach dem Grunde„Den würden ſie ſchon ſpäter erfahren.“ Damit ging er.

Geängſtigt, von Befürchtungen und Zweifeln gequält,
ſprachen Mutter und Tochter noch lange miteinander über die
Ereigniſſe des Abends. Als ſie ſich endlich zur Ruhe begeben
wolltken, ſchreckte ſie abermals der Ton der Klingel autf. a
war es, der ſie zu eſer ungewohnten Sei wieder aufſu

e er en Bleidaß ihn eine inner ach eLachen Sie lieber nicht, Sie Superkluger, wer zuletzt acht.
lacht am beſten. Ich kann's Jhnen ja jetzt verraken, ich bin

ſehen.
Er wäre gerade noch zurecht gekommen, um Zeuge ine

furchtbaren Tumultes zu werden, den der Wahnſinnige in und
vor dem Hauſe ſeiner Tochter veranlaßt habe. Mit Mühe wäre
er überwältigt und ins Krankenhaus geſchafft worden.

Erſt ſpät trennte ſich Weigert von den tief erſchütterten
Frauen.

16.

Frühmorgens war Dr. Globig aufgeſtanden und hatte
haſtig nach der Zeitung gegriffen. Da ſtand es zweimal, ein
mal im Jnſeratenteil und einmal unter Theaternachrichten,
daß heute „Die Reifenden“, Luſtſpiel in vier Akten von r
tin Globig, zum erſtenmal aufgeführt würde.

Neben der Zeitung lag ein Brief.
„Jſt das alles?“ murmelte er.Er war in der letzten Zeit eine größere Poſt gewöhnt.

Dann erbrach und las er ihn. Er war von Weigert.
Eilfertig zog er ſich an und trank eine Taſſe Kaffee, den

er ſich ſelbſt auf dem Spirituskocher braute. Das Brötchen, ſo
friſch und knuſprig es war, ließ er unberührt. Er fühlte, daß
er keinen Biſſen hinunterwürgen könnte.

Mehr aus Gewohnheit als aus Jntereſſe blickte er auch
nach dem andern Jnhalt der Zeitung. Eine kurze Notiz feſſelte
ihn. „Tobſuchtsanfall auf der Straße“ hieß ſie. Das traurige
Geſchick Heſſes wurde darin beſchrieben.

„Heſſe Heſſe der Name kam ihm ſo bekannt vor.Richtig ja, das war ja zweifellos der Vater der hübſchen
Verführerin. Sieh' mal an, welch ein Zuſammentreffen!Aber er hatte weder Zeit noch Luſt, der Sache jetzt nachzu

denken. Zum Teufel auch, wenn man abends Premiere hat.
Er konnte ſich nicht entſinnen, je von einem Gefühl beherrſcht
geweſen zu ſein, das ſo aus Angſt und Freude gemiſcht war,
wie heute.Bald hätte er aufjubeln mögen, und bald wieder ſchlug

ihm das Herz bis zum Halſe.
e Es hielt Globig nicht länger in der Stube, er mußte ins

reie.Es war ein bitterkalter Wintermorgen, Und krotz ſeiner
warmen Kleidung ſchauerte er zuſammen, als er auf die Straße
trat. Nun begann er eine ſonderbare Wanderung. Er ging
von Litfaßſäule zu Litfaßſäule, ſah nach, ob der Zettel des
Hauptſtädtiſchen Theaters angeklebt war. War es der Fall,
ſo las er ihn aufmerkſam von Anfang bis zu Ende durch. Wenn

nicht, ſo ſchüttelte er mißbilligend den und ſetzte ſeinen

Stab weiter. Schluß folgt.)
e



Jm Etappenlazarett in
Oſtpreußen.

Bei keiner der krieg
führenden Mächte iſt

wundeten ſo gut ausge
bildet wie bei uns, ſo
daß faſt alle Verwun
deten ſchnell behandelt

und dadurch vor wei-
teren Schäden und dem

Tode gerettet werden
können. Mit Dudelſack und Geſang ziehen die krogtiſchen
Landſtürmler fröhlich aus, um auch ihren Teil zur Verteidi
gung des gemeinſamen Vaterlandes beizutragen. Die ſchlechteſten
Soldaten ſind dieſe Gebirgsbewohner nicht, die an das Ertragen von

So freudig zieht der kroatiſche Landſturm
ins Feld.

Strapazen beſonders gut gewöhnt ſind. Wie die erbeuteten
ruſſiſchen Feldküchen in Mlawa von deutſchen Soldaten für
die eigene Beköſtigung benutzt werden, zeigt nebenſtehendes Bild.
Jn Nordfrankreich, wo die größte Zahl der Einwohner aus
den Ortſchaften, die von den Deutſchen beſetzt wurden, geflüchtet
ſind, waren große Mengen ungedroſchenen Getreides auf den Feldern
geblieben. Um dieſes wertvolle Material nicht verkommen zu laſſen,
ſind die deutſchen Soldaten an vielen Orten damit beſchäftigt, das
Getreide auszudreſchen, wozu ſie ſich der Dreſchmaſchine bedienen.
Unſer Bild zeigt deutſche Kavalleriſten, die dazu abkommandiert ſind.
Jm letzten Bilde zeigen wir, wie ſich ruſſiſche Landſturmleute

e

in Czernowitz
photographieren ließen und ſo ſehen wir Originaltypen vom ruſſiſchen Heer.

Unſere Soldaten als Landarbeiter Aus den Ruſſentagen in Csernowitz.
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Feldzugsbriefe.

(Fortſetzung von VI, 2 in Monatsblatt 8.)

Wie bereits angedeutet, mußte unſer Bataillon in L.
ausſteigen, um von hier den Marſch ins Land anzutreten.
Die Veranlaſſung war, daß die feindliche Armee einen
Durchbruch durch die Linie verſuchen wollte. Anſer
Batgillon und die beiden nachfolgenden waren dazu aus
erſehen, den rechten Flügel unſerer Stellung als Reſerve zu
ſichern. Der Marſch wurde unter großer Hitze zur Mittags
zeit angetreten, worunter die Truppe ſehr zu leiden hatte.
Manchen Schweißtropfen koſtete es. Eine beſondere Freude
war es mir, bei der Station B. Landwehrmänner vom
36. Jnf. Regt. anzutreffen. Erkannt habe ich unter den
bärtigen Soldaten leider keinen. Die Zeit war auch zu
kuürz. Jn St. wurde nach etwa 20 Kilometer Marſch Halt
gemacht und Nachtquartter bezogen. Doch nicht lange
ſollte die ſo erſehnte Ruhe dauern. Gegen 2 an morgens
erfolgte Alarm und danach ſofort Weitermarſch, da ein
Angriff erfolgen ſollte. Zwei Stunden tappten wir im
Dunkel der Nacht dahin, ohne auf den Feind zu ſtoßen
oder etwas kriegeriſches zu hören. Dann wurde Halt
gemacht. Jm Rübenfelde lagerte ſich alles und warteteDer Dinge, die da kommen Puten Doch nichts davon,

auch am Vormittag nicht. Etwas Leben kam in die
n e als ein Bewohner des naheliegenden Ortes R.
als Gefangener eingeliefert wurde, der dem Feinde über
unſer Kommen durch n vom Kirchtüurm Kunde
gegeben hatte. Er war ſelbſtverſtändlich unſchuldig, ob
wohl auch wir die Lichtſignale auf unſerem en geſehen
hatten. Doch er konnte der Tat nicht überführt werden
ünd, gerecht wie wir gegen unſere Feinde auch im Zivilrock
vorgehen, wieder entlaſſen. Doch das Geſchick ereilte auch
dieſen Vertet inige Tage ſpäter verübte er die
gleiche Verräterei und wurde dieſer auch überführt. Die
erbitterten Soldaten, die die Einwohner, Dorf und Kirche
e u hatten, erſchlugen ihn mit dem Spaten.
Gleiche und ähnliche Taten könnte ich noch eine ganze
Reihe anführen, die wir perſönlich erlebt haben. Jn
Orten, durch die ſchon ſeit Wochen Truppen durchmarſchiert
ſind, erhalten kleinere Abteilungen oder Provianttrans
an plötzlich Feuer und mancher Soldat hat auf dieſe

eiſe ſein Leben verloren. Vor einigen Tagen wurden
erſt ſämtliche Pferde einer 10 Mann ſtarken Kavallerie
gabteilung in einem Orte angeſchoſſen, der bisher als
friedlich bezeichnet worden war. Das Strafgericht blieb
denn auch nicht aus. Gegen e n Einwohner wird,
um dies gleich zu erwähnen, ſehr ſchonend vorgegangen
Alle Requiſitionen werden bezahlt, auch nicht ein Stroh
halm wird „gekapert“. Quartiere werden regelrecht ver
gütet und die Bevölkerung in Ruhe gelaſſen, ſo daß ſie
ihrer Beſchäftigung, ſoweit ſolche vorhanden Und geboten
wird, nachgehen kann. Ja vielfach wird der Bevölkerung
Lohn und Brot durch die Truppe gegeben. Kein Hand
werker wird beſchäftigt, ohne dafür ſeinen Bon zu erhalten.

wiſenſchaftliche Veilage zum Merſeburger Correſpondent.

Ob Ruſſen, Engländer, Franzoſen und Belgier in Deutſch
land ebenſo handeln würden?

Aus unſerer Reſerveſtellung rückte das Bataillon am
8. September weiter gegen den Feind vor und unſerer
Kompagnie wurde die rpoſtenſtellung mit Aufklärung
gegen den Feind zugewieſew. Jch kam zur Feldwache. Ein
einſames Haus war die Unterkunft und ein Schützengraben
der Ort, wo wir Stellung bei feindlichen a unre nehmen
ſollten. Die erſten beiden Tage galten der en di
Vorgelände, einem dichten Walde mit einzelnen Lich
tungen, inmitten ein verlaſſenes Schloß, und einer Ort
ſchaft V., unweit des Deyle- Kanals und der vom Feinde
beſetzten Stadt M. Offizier und Anteroffizierpatrouillen
waren fortwährend unterwegs, und durchſtretften den Wald
und den Schloßpark, ohne etwas vom Feinde feſtzuſtellen.
Überaus anregend und reizvoll iſt ſo ein Patrouillengang,
auf dem man ſo ganz auf ſich und die Mannſchaften an
gewieſen iſt. Beſondere Vorſicht muß im Walde ange
wendet werden. Doch ging alles ohne Verluſte ab. Bei
dieſen Patrouillengängen fanden wir ſehr viel Bekleidungsſtücke und Waffen, die von belgiſchen Soldaten e
worden waren. Viele Waldteile, namentlich das dichte
Unterholz, waren dichtbeſät mit vollen und leeren Tor
niſtern. Jch kann mir dies nicht anders erklären, als daß
die Soldaten Zivilzeug angezogen haben, denn die volle
Ausrüſtung lag beieinander. Intereſſant war der Fund
eines Päckchens belgiſcher Soldatenbriefe in einem Tor
wiſter. Die Briefe wurden mitgenommen und durchſtöbert.
Aus dem einen ergab ſich folgende begchtenswerte Stelle,
die für die Anſicht in belgiſchen Kreiſen ſehr bezeichnend
iſt. Da ſtand wörtlich: Er der Empfänger ſoll nir
gends die dreckigen Preußen ſchonen, aber dabei keinesfalls
ſein eigenes teures Leben riskieren! Ein anderer Brief
Ware hatte ſeinen nationalen Jngrimm in folgende

orte gekleidet:. Verſuchen Sie ſo viel wie möglich
Deutſche zu erſchlagen, denn es ſind alle Verbrecher! Jn
einem weiteren Brieſe ſtand zu leſen, daß die Mobil-
machung der e Armee bereits am 2. Auguſt voll
endet war und die Deutſchen nur kommen ſollten. Die
Ortſchat V. hatten die Bewohner verlaſſen. Das Vieh
wurde daher als willkommene Beute mitgenommen. Sonſt
verlief die Aufklärung ohne beſondere Zwiſchenfälle. Erſt
am 10. September kam Leben hinein. Weſtlich und öſtlich
unſerer Stellung tobte bereits ein heftiger Kampf, da die
feindliche Armee aus Antwerpen einen Ausfall unternahm.
Nun kainen auch wir an die Reihe. Patrouillen wechſelten

Schüſſe, die Artillerie griff ein und bald befanden wir uns
im regelrechten Feuergefecht, das von Stunde zu Stunde
heftiger wurde und an unſere verhältnismäßig ſchwache
Truppe hohe Anforderungen der Ausdauer und Entſchloſſen
heit ſtellte. Denn der Kampf währte bis zum 13. September
4 Uhr morgens mit nur geringen Feuerpauſen. Zeitweiſe
nahm der Kampf eine bedrohliche Wendung an, da uns
eine weſentliche Übermacht gegenüberſtand und der Feind
mit Artillerie reichlicher W en war. überhaupt dieſer
e e und die Beſchießung der Stellung n
dieſe. Das Furchtbare einer ſolchen Situation läßt ſi

mit Worten garnicht ausdrücken. Das Pfeifen der Ju



fanterieGeſchoſſe e nicht im geringſten, aber das derGranaten und Schrapnells hört o direkt unheimlich an,
und man glaubt, die ganze Welt wäre aus Rand und
Band, zumal wenn es in dem Maße geſchieht, wie wir
es am Nachmittag des 12. auszuhalten hätten. Unauf
r platzten vor und hinter uns die Granaten, dazu

eftiger Regen ohne Schußtz, dazwiſchen Maſchinengewehr
und Schützenfeuer, ſo daß wir bald ausſahen, als ob man
jeden Soldaten im Schmutze herumgewälzt hatte. Unſere
ſchöne Paradeuniform war im Nu zum Teufel. Der Höhe
punkt des Gefechts trat ein, als feindliche Artillerie in za.
600 Meter Entfernung von unſeren Schützengräben auffuhr
und uns gleich einem Hagelwetter mit dieſen „verfluchten
Dingern“ überſchüttete, daß wir glaubten, unſer letztes
Stündlein ſei gekommen. Da, als Retter in der höchſten
Not erſchien unſere Artillerite. And wahrlich, prächtig hatſte eingegriffen. Schon der erſte Schuß ein Treffer. nd
der zweite Mitten drin. Auch die weiteren ſaßen, ſo daß
die feindliche Batterie innerhalb weniger Minuten zum
Schweigen gebracht war. Wie eine Erlöſung aus tieſſter
Qual ging es durch unſere Reihen, als die Granaten nicht
mehr unſere Kopfgegend belebten. Das Schützenfeuer zog
ſich bis in die Morgenſtunden hin. Erſt gegen 4 Ahr trat
Rühe ein. Die Aufklärung am Vormittag des 13. ergab,
daß der Feind den Rückzug angetreten, viele Tote und
Verwundete verloren und die Batterie Protzen und Pferde
im Stich gelaſſen hatte. Die Verluſte der Kompagnie
waren verhältnismäßig gering. Ein Seeſoldat war ge
fallen, mehrere verwundet. ie Matroſen hatten eben
falls mehrere Tote und Verwundete, desgleichen unſere
anderen Kompagnien. Nur die erlitt ſchwere Ver
luſte, da ſie aus einer Stellung zurückgehen mußte, die
mit vielfacher Ubermacht angegriffen wurde und dabei
den Kanal zu de e und zwar ſchwimmend. Daher
nahezu ein Drittel der Kompagnie an Toten, Verwundeten
und Vermißten. Dieſer dreitägige Kampf Tag und Nacht
war an uns nicht ſpurlos vorübergegangen. Namentlich die
Feldwachen als die am weiteſten vorgeſchobenen Stellungen
nach dem Feinde hatten übermenſchliches geleiſtet. Kein
Schlaf, knappe Verpflegung, keinen warmen Trunk, dazuRegen und Kälte und die wiederholten heftigen r
des Feindes hatten uns mürbe gemacht. Wir wurden ab
gelöſt und kamen in Reſerveſtellung, wo wir nun ſchon ſeit
wei Tagen liegen und ein einigermaßen gutes Lebenhen Die Genugtuung erlebten wir, daß unſer Führer

mit der höchſten Anerkennung unſere Leiſtungen bewertete
und weiter zum Ausdruck brachte, daß wir dem guten Rufe
des Seebatgillons wieder einmal e geworden wären.
Denn: Seeſoldatenblut iſt doch keine Buttermilch!

Herzlich grüßt Dein Franz.

VII.
Feuerſtellung bei. 5. Okt. 1914.

I Lieber Vater!Wie Jhr aus meinem letzten Briefen erſehen habt, be
finden wir uns ſeit einigen Tagen in einer Verteidigungs-
ſtellung, in der wir aber bisher eine recht ruhige Zeit
verleben konnten. Es iſt mir deshalb möglich, einmal aus
führlicher zu ſchreiben. Da ein großer Teil der Reſerviſten
und Landwehrleute des Reſ.Korps aus der dortigen
Gegend ſtammt, wird das folgende gewiß Intereſſe finden
Es iſt ſchon oft genug die rege Liebestätigkeit des Roten
Kreuzes gewürdigt worden, die den Truppen und auch uns
beim Transport nach der Grenze in ſo rührender und wohl
tuender Weiſe zugute gekommen iſt. Jch brauche ſie des
halb nicht zu ſchildern. Am 11. Auguſt wurden wir nach
mittags in D. ausgeladen. Nach einigen Ubungs- und
Marſchtagen im n Rheinland, die dazu dienen
ſollten, unſere ReſerveTruppenteile noch mehr für die
kommenden Tage vorzubereiten, marſchierten wir am
17. Auguſt weſtlich H. über die belgiſche Grenze Bald
traten Uns die erſten Schrecken des Krieges entgegen. An
den Straßen lagen die Kadaver von toten Pferden und
des öfteren kamen wir an abgebrannten Gehöften und
anzen Ortſchaften vorbei, die das gleiche Schickſal erlittenan weil ihre Bewohner auf die vor uns marſchierenden

aktiven Truppen geſchoſſen haben. Einen beſonders grau
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ſigen Anblick gewährte uns noch am erſten Tage in Feindes
land das Städtchen H., das auch noch von unſerer Ar
tillerie u werden mußte. Trotzdem ſtreiften die
fanatiſchen Einwohner nachts umher, und oft ſchallten die
Schüſſe durch die Nacht, die zwiſchen ihnen und unſeren
Waächtpoſten gewechſelt wurden. An den folgenden Tagen
marſchierten wir an der holländiſchbelgiſchen Grenze ent
lang, überſchritten die Magas, über die unſere Pioniere eine

ontonbrücke geſchlagen hatten, und paſſterten die Städte
onderen, Loos, Ordingen und Tirlemont. Jnzwiſchen

waren wir ſo dicht auf die Stellungen des Korps auf
gerückt, daß wir vor dem letztgenannken Orte in ein Gefecht
eingreiſen ſollten, von dem wir den Kanonendonner ſchon
vom frühen Morgen an gehört hatten. Es kommt der
Befehl zum Laden, und eine kampfesfrohe Stimmung be
herrſchte uns alle, und ein jeder bedauerte es, daß wir nicht
in das Gefecht eingreifen konnten, weil der Feind, Belgier
und Engländer, ſich abermals fluchtartig zurückgezogen
hatte. Beim Weitermarſch trafen wir dann vor Tirlemont
die verlaſſenen Schützengräben, und rechts und links der
Straße liegende Uniformſtücke aller Art, insbeſondere aber
leere Weinflaſchen und die Federn von gerupften Hühnern,
bezeichneten an den nächſten Tagen genau den Weg, den
der Feind auf ſeinem Rückzuge eingeſchlagen bezw. wo er
eraſtet hatte. Jn dieſer Gegend konnten wir auch
tellen, daß die Verwüſtung, die wir in den an der Straße
elegenen Grundſtücken zumeiſt vorfanden, während der

weſenheit der Bewohner, die anſcheinend ſehr früh vor
den deutſchen Truppen geflüchtet waren, von den fein d
lichen Truppen angerichtet worden waren. Wir be
gegneten öfter großen Trupps von Einwohnern, die wieder
in m ohnungen zurückkehrten. Erzählt wurde uns
von freundlich geſinnten Bewohnern des Landes, es waren
das meiſt diejenigen, die das Flämiſch als Mutterſprache
führten, daß die belgiſchen Soldaten bei Gefahr gern aus
ihren Uniformen in Zivilkleider ſchlüpfen, die ſie oft mit
in ihrem Toreniſter tragen, um ſich dann dreiſt unter die

Einwohner zu miſchen. Jn der Stadt L., die drei Tage
danach in Brand geſteckt werden mußte, weil die Bewohner
auf deutſche Truppen geſchoſſen hatten, waren wir in dem
Kloſter einquartiert. Die Mönche machten ſchon keinen
vertrauenerweckenden Eindruck auf uns, dagegen ſchien die

Einwohnerſchaft im großen und ganzen freundlich geſinnt.
Am 22. Auguſt rückten wir ſtolz in Belgiens Hauptſtadt
Brüſſel ein, das ſchon am 20. ohne Schwertſtreich den
deutſchen Truppen ausgeliefert worden war. Wir wurden
in einer mächtigen Reithalle neben dem Selbſtändigkeits
Monument, einer Nachbildung unſeres Brandenburger
Tores, einquartiert. Am nächſten Tage, einem Sonntag,
marſchierten wir durch Brüſſel, deſſen Bewohner ſich noch
den Morgenſchlaf aus den Augen rieben. Von Brüſſel
aus ſchwenkten das Korps und ein Teil des Reſerve
Korps von unſerer erſten Armee nach Antwerpen zu ab,
und wir begannen eine gewaltige Linksſchwenkung gegen
die franzöſiſche Grenze, die unſer Reſerve Korps bald
in das vordere Treffen und zwar auf unſerem rechten
Flügel brachte. Gewaltige Marſchleiſtungen wurden an
dieſen meiſt recht heißen Tagen von den Truppen gefordert,
n e verdiente ſich unſere Jnfanterie die größte
Anerkennung. Jn der Gegend ſüdlich von Brüſſel trat uns
die belgiſche Bevölkerung im allgemeinen friedlich gegen
über, man verkaufte uns alles was wir wünſchten, und
ſtellte ſogar Waſſer vor die Türen zur Erfriſchung der
Truppen. Von unſerer linken Flanke hörten wir an dieſen
Tagen andauernd ſchweren Kanonendonner, der von den
Geſechten herrührte, die die übrigen Korps unſerer 1. Armee
unter v. Kluck gegen Engländer und Belgier e Unſer
Marſch führte uns noch durch die belgiſchen Städtchen
Euphien und Ath, ohne daß wir an den aändauernd zurück
weichenden Feind herankamen, und am 25. Auguſt über
ſchrikten wir bei dem Orte Lorreſt ebenſo ungehindert die
h r Grenze. Hier änderte ſich ſofort wieder
das Verhalten der Bewohner des Landes zu unſeren
Truppen. Die Häuſer waren zumeiſt verlaſſen, und einige
mußten von unſeren Vortruppen in Brand geſteckt werden,
weil die Leute auf unſere Soldaten geſchoſſen hatten. Noch
an demſelben Tage paſſierten wir die franzöſiſche Grenz
feſtung Condeé, die am Tage vorher durch unſere Pioniere
geſtürmt wurde.

Weiteres mehr demnächſt. Sonſt wohl. Herzliche Grüße

an alle Leben Euer Fritz.

S e

S
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Feuerſtellung bei 9. Okt. 1914.

2 Lieber Vater!
Jn Ermangelung von anderem Briefpapier muß ich

zur Fortſetzung meines Berichtes über meine bisherigen
Kriegserlebniſſe (den erſten Teil ließ ich Dir vor einigen
Tagen zugehen) einige Blätter aus dem Hauptbuche eines
de n Gütsbeſthzers benutzen, in deſſen Gehöft unſere

ferde untergebracht ſind, während unſere Geſchütze zu
beiden Seiten des Gutes in Feuerſtellung ſich befinden.

Dieſe Feſtung Conde iſt ſchon ſehr veraltet und machte
in ihrem Jnnern einen wüſten Eindruck, ganz beſonders
die Mannſchaftsräume und die ziemlich umfangreichen
Bekleidungskammern, in denen alles durcheinander ge
worfen war. Die Beſatzung war anſcheinend durch den
Angriff vollſtändig überraſcht worden, davon zeugten auch
die zahlreichen Uniform und Ausrüſtungsſtücke, die zu
beiden Seiten der Straße lagen. Jn dem Chauſſeegraben
ſahen wir auch die erſten toten Franzoſen liegen, alſo auch
die hatte der Feind zurücklaſſen müſſen.

AnſerWeg führte uns dann nach der Stadt V., das
wegen der zahlreichen Kohlengruben in ſeiner Umgebung
mit zu den induſtriereichſten Städten Nordfrankreichs ge
e Die Bevölkerung verhielt ſich uns gegenüber ruhig

s erweckte in uns überhaupt den Anſchein, als ob die
Bevölkerung der Städte weit weniger zu hinterliſtigen
Gewalttätigkeiten gegen die deutſchen Trüppen neigt, äls
die Landbevölkerung, denn in einer ländlichen Orktſchaft,
unweit der genannten Stadt, ſtanden faſt ſämtliche Gehöfte
in Flammen, weil ihre Bewohner auf die vor uns mar
ſchierenden Truppen geſchoſſen hatten. Die Franktireurs
(etwa 18 Männer) hakte man glücklicherweiſe auch erwiſcht,
ie lagen erſchoſſen an einer Mauer vor dem Orte. Eineen aber doch ſehr gerechte r denn das Leben
jedes einzelnen Soldaten muß uns ſchließlich mehr wert
ſein, als dieſe Fanatiker.

Am 26. Auguſt hörten wir von Süden her lebhaften
Kanonendonner. Ein flotter Marſch führte üns ſchon am
Vormittag in die Nähe des d be und bald ſind
wir, ohne daß wir lange Zeit zum Beſinnen fänden, mitten
drin. Wie im Manöver fahren unſere Batterien im
ſchneidigen Galopp in Stellung, und wir unterſtützen recht
wirkſam den Angriff unſerer ReſerveJäger auf die
verſchanzten Stellungen der Engländer nördlich des
Ortes H. Jnfolge wir leider unſer Feuer zu früh
einſtellen mußten, ſo daß unſere Jäger bei ihrem
erfolgreichen Sturmangriff immer noch genug Verluſte
hatten. In dieſer Gegend ſind wir dann an dem Tage noch
drei Mal in Feuerſtellung gegangen, in keiner hat unſere
Batterie aber ſelbſt Feuer bekommen, während die an
deren Batterien unſerer Abteilung ſogar einige Tote und
verſchiedene Verwundete hatten. Jch könnte deshalb nicht
ſagen, an dem Tage meine Feuertaufe bekommen zu haben,
wenn ſie mir nicht das folgende Erlebnis etwas unvor
bereitet, daſür aber um ſo gründlicher; verſchafft hätte.
Und das kam ſo. Anſer AbteilungsKommandeur ritt mit
ſeinen Batterie- Chefs vor, um vor dem Orte V. eine neue
Stellung auszuſuchen. Der Stab und die Batterietrupps
begleiteten die Offiziere. Dieſe Kolonne von za. 25 bis
30 Reitern konnte der feindlichen Artillerie, die die vor
uns liegenden Höhen beſetzt hatte, natürlich nicht unſicht
bar bleiben, trohdem wir uns ſo gut wie möglich in einem
Hohlweg zu verbergen ſuchen. Gar bald ſchlugen deshalb
rechts und links des Weges die Granaten ein, glüchklicher
weiſe ohne große Streuwirkung, denn der Boden war durch
den Regen der vorangegangenen Tage ſehr aufgeweicht und
die Exploſion der Geſchoſſe verurſachte deshalb vor allem
einen koloſſalen Schlammtrichter, der dem Weiterfliegen
der Sprengſtücke augenſcheinlich hinderlich iſt. Jetzt wurde
ſofort Kehrt gemacht und in einem wilden Galopp ritten
wir nach dem Dorfe zurück, verfolgt von dem ärgſten
Grangatfeuer, durch das wunderbarerweiſe aber niemand
von uns zu Schaden kam. Am andeen Morgen fanden
wir die Stellung der Engländer verlaſſen, ſie hatten ſich
unter dem Schutze der Nacht zurückgezogen. Ein ſchauer
licher Anblick bot ſich uns noch in dem von den Engländern
verteidigten Orte H., der ſtark unter der Beſchießung
gelitten hatte. Vor der Dorfkirche lagen ein junger Leut
nant vom Reſ.Jnf.Regt. Und zwei Mann, die von zwei
engliſchen Soldaten vom Kirchturme aus, auf dem ſie ſich
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verborgen gehalten hatten, erſchoſſen worden waren. Die
übrigen Leute der deutſchen Patrouille hatten darauf den
Turm geſtürmt und die beiden Engländer mit dem
Kolben niedergeſchlagen.

Der Feind ließ ſich auch während der nächſten Tage in
enng Flucht nicht aufhalten. Ab und zu traten uns kleine

etachements entgegen, die unſere Truppen beim Vor
marſch aber nicht länge aufhalten konnten. So erſchien
bei B. plötzlich auf unſerer rechten Seite feindliche
Jnfanterie. Sofort protzt eine unſerer Batterien ab, eintge

chüſſe genügen, um ſie in ihrem Vorgehen aufzuhalten,
den Reſt, nämlich die Gefangennahme der za. 300 Mann,
beſorgte unſere Jnfanterie. Da wir ziemlich lange Märſche
e gab es wenig Nachtruhe für uns und da uns die

agagen nicht ſo ſchnell folgen konnten, mußten unſere
VerpflegungsBedürfniſſe, ſoweit das möglich war, bei den
Bewohnern requiriert werden. Das durfte aber nur im
Beiſein eines n und gegen der e einer
Quittung geſchehen. Den Mannſchaften war das Plündern
bei Todesſtrafe verboten worden. Unſer Marſch führte
uns durch das Städtchen B. und auch über das Schlacht
feld von G. auf dem am Tage vorher gekämpft worden
war. Wir ſahen unſere Truppen noch in vollſter Tätig
keit, denn es hatte auf beiden Seiten ziemliche Verluſte

leben. Ohne Kampf überließ uns der Feind die ziem-i anſehnliche Stadt A. als wir ſie am frühen Morgen
paſſierten, luden die Glocken zur Andacht ein und brachten
uns erſt zum Bewußtſein, daß an dem Tage wieder mal
Sonntag war. Auch die bedeutendſte Stadt Nordfrank
reichs, A., wurde, ohne einen Schuß abzufeuern, von
unſeren en beſetzt, da ſich die Franzoſen aus ihren
verſchanzten Stellungen vor dieſer Stadt auch wieder
rechtzeitig zurückgezogen hatten. Nachdem wir die vor A.
gelegenen Höhen noch einige Zeit mit unſeren Geſchützen
beſetzt hatten, konnten auch wir die Stadt paſſteren, deren
Einwohner die Straßen auffallend ſtark beſetzt hatten. Alle
waren jedenfalls neugierig auf die „Preußen“, die einen
erſchienen dabei reſigniert, die anderen trugen die ſprich
wörtliche Leichtfertigkeit der e zur Schau. Wir
en in der Stadt eine längere Raſt und wir beſorgten,
oweit das die nur in geringer Anzahl geöffneten Geſchäfte
und unſere e nöch geringeren Sprachkenntniſſe geſtatteten, ne inkäufe.

Von A. aus marſchierten wir energiſch auf P. los. Wir
berühren dabei die Städte A., St. J., C. vor dem es noch
zu einem kurzen Gefecht gegen die Engländer kam, C.
das einen wüſten Anblick gewährte, weil hier die Ein
wohner wieder auf unſere Vortruppen geſchoſſen hatten
und die Brücke üher die Oiſe vom Feinde geſprengt worden
war, und en das ca. 35 Kilometer nördlich P. ge
legene S. bei deſſen Durchmarſch ein feindlicher Flieger
eine Bombe nach unſerer Marſchkolonne warf die glück
licherweiſe keinen Schaden anrichtete. Von hier aus än
derte ſich unſere Marſchrichtung, wir marſchierten in ſüd
öſtlicher Richtung auf M. zu Und ſchoben uns auf dieſe
Weiſe zwiſchen die bei V. und R. ſtehende franzöſiſche
Hauptarmee und die von P. aus im Anmarſch befindlichen
Beſatzungstruppen, mit denen wir am 5. September bei
M. in ein heſtiges Gefecht gerieten, in denen auch unſere
Batterie leider eine größere Anzahl Verwundeter hatte.
Wir überraſchten den Feind im Marſche, und unſere
Schüſſe übten eine vernichtende Wirkung aus. Ein feind
licher Flieger entdeckte aber unſere Stellung, und bald
daſach überſchüttete uns die ſchwere Artillerie des Feindes
(man ſagte es ſeien Feſtungsgeſchütze geweſen, die
mittels der Eiſenbahn aus den P. Forts herausgebra
wurden) mit einem wahren Hagel von Granaten Da die
feindliche Artillerie unverkennbar in ſtarker Ubermacht
war, wurden wir aus unſerer Stellung n Die
Maßnahme war auch ſehr richtig, denn kalm waren
unſere Geſchütze zurückgebracht, ſetzte der Feind die Be
in unſerer Stellung in verſtärktem Maße fort.

och zwei Feuerſtellungnen nahmen wir an dem Nach
mittag ein und legten uns auf dem Gefechtsfelde
ſchlafen, um kurz nach Mitternacht bei einem prächtigen
und ſehr willkommenen Mondſchein in nordweſtlicher
Richtung nach einer Höhe bei dem Orte M zu marſchie
ren, wo wir wieder in Stellung gingen. Am Vormittag
ſchallte andauernd heftiger Kanonendottner von unſerem
rechten Flügel zu uns herüber, wir ſelbſt konnten in den
Kampf leider nicht eingreifen, weil wir keine lohnenden
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Ziele entdecken konnten. Nachmittags erhielten aber auch
wir und die vor uns in ützengräben liegenden Reſ.Jäger und Teile des n Reg heftiges Ge
ſchützfeuer, darunter auch wieder die ſchweren Granaten,
die wir wegen ihres eigenartigen Knallens beim Kre
pieren „Reißer“ nennen. Jhre Wirkung iſt unheimlich.
Sie verurſachen in dem Erdboden einen Trichter von 1
bis 158 Meter Tiefe und einen oberen Durchmeſſer von
2——3 Metern. Die Erde iſt in dem Trichter gewöhnlich
ſteinhart gebrannt. Wehe dem Geſchütz, in das ein ſolches
Geſchoß als Volltreffer einſchlägt, denn gegen ſie ſind
auch unſere Schutzſchilde nutzlos. Glücklicherweiſe ſchießen
aber die „ſchwermütigen Geſellen von drüben aus ſo
weiten Entfernungen, daß ſie nicht zielen können, ſie
ſtreuen vielmehr nur das meiſt durch Flieger als Ar
tillerie Stellung erkundete Gelände ab, ſodaß Treffer
immerhin ſelten ſind. Mit Vorliebe beſchießen ſie aber
die gewöhnlich hinter der Batterie in Deckung ſtehenden
Protzen, bei denen die Sprengſtücke der Granaten weit
größere Wirkung ausüben können. Wie am vorhergehen
den Tage, ſo hatten wir auf n Weiſe an dieſem Tage
und den folgenden ſo ziemlich erhebliche Verluſte an
Pferden zu bekhlagen. Bis zur Dämmerung mußten wir
in dieſer Stellung ſchon aushalten, mit der ſtillen Hoff
nung, daß dann das Feuer etwas nachlaſſen würde. Die
feindliche Jnfanterie benu aber dieſe Zeit zu einem
Sturmangriff chützenlinien, die infolgedeſſen
urückweichen mußten. Nun gab es natürlich kein Beſinnen mehr. „Bätterie zurück lautete der Befehl, und

jedes Fahrzeug, Geſchütze und Munitionswagen mußten
einzeln den Abhang herab nach den Protzen gebracht wer
den. Währenddeſſen überſtreute der Feind den Abhang
unabläſſig mit allen Arten von Geſchoſſen, und es iſt als
ein Wunder zu bezeichnen, daß wir auch an dem Tage nur
einige Verwundete hatten. Den beiden anderen Batte
rien unſerer Abteilung war es garnicht mehr möglich, ihre
Fahrzeuge aus ihren Stellungen zu bringen, ſie zogen
nur mit den Mannſchaten und den Protzen aus dem
Wirkungsbereich des feindlichen Feuers. Glücklicherweiſe
kam der Sturmangriff einige hundert Meter vor unſeren
Stellungen zum Stehen, ſodaß die Geſchütze von beiden
Batterien in der Nacht zurückgeholt werden konnten. Das
war wieder mal ein Sonntag an den wir alle, die ſo
glücklich ſind, aus dieſem e zurückkehren zu können,
immer denken werden. Noch in derſelben Nacht gingen
wir auf der nächſten zurückliegenden Höhe mit der 1. Ab
teilung der in Stellung, in der wir uns bis zum
Morgengrauen wie die Maulwürfe einbuddelten, denn
es war inzwiſchen der Befehl gekommen, daß dieſe
Stellung unbedingt gehalten werden ſollte. Schon früh
ſetzte dann auch ein ſchwerer Artilleriekampf auf beiden
Seiten ein, der faſt den ganzen Tag andauerte. Es ge
lang uns wohl aus dieſer weit günſtigeren Stellung, die
feindliche Jnfanterie in Schach zu halten, aber gegen die
ſchwere Artillerie waren wir auch u machtlos. Am
Nachmittag erhielten wir den Befehl, auf den vor uns
liegenden Höhen von M. nochmals in Stellung zu gehen,
wahrſcheinlich um die zurückgewichene, feindliche Jnfan
terie beſſer beſchießen zu können. Da der Feind anſcheinend
unſere Abſicht gemerkt hatte, wurden wir ſchon beim
Aufprotzen ſtark beſchoſſen, ein wahrer Hexenſabbath ging
aber auf uns nieder, als e das vor uns
liegende Tal paſſterten und auf dem Abhange in Stellung
gingen. Trotzdem gab es kein Aufhalten. Der Feind
hatte ſich ja ſchon geſtern auf dieſe Stellung genau ein
geſchoſſen und er verurſachte nun beſonders unker den im
Felde haltenden Protzen ein wüſtes Durcheinander. Die
Pferde gingen ſchließlich durch, es war den Fahrern un
möglich, die Geſpanne zu an Wie am Tage vorher,unternahm die Pinie nfanterte S Abend etnen
Sturmangriff, wieder mußten unſere Schützen zurück, aber
abermals wurde der Angriff einige hundert Meter vor
re Stellungen abgeſchlagen, nur, daß wir diesmal
unſere Jäger durch ein wohlgezieltes Schrapnellfeuer wirk
ſam unterſtützten. Als dann einige Kompagnien Ver
tärkung eingetroffen und unſere Protzen ſich wieder zu
ſammengefunden hatten, konnten wir in der Nacht dieſe
Stellung verlaſſen, um die dahinter liegende Höhe wieder
zu beſetzen. Auch an dieſem Tage hatten wir glücklicher
weiſe nur einige Verwundete

g

von Altenburg ſelbſt führte

Jn der erwähnten Stellung haben wir dann in einem
ab und zu verſtärkten Artillertekampf, in dem wir ſpäterdurch ne „Fußer“ unterſtützt wurden, bis zum 9. Sept.

ausgehalten An dem Tage erhielten wir mittags den
Befehl, die Stellung auſzugeben, weil unſer linker
Flügel durch die bei St. O. geſchlagenen Engländer unddie bei R. zurückgetriebene Kangoſiſche Hauptarmee ge

fährdet erſchien Bekanntlich mußte infolgedeſſen der ge
ſamte rechte Flügel der nordweſtlich P. ſtehenden 1 Armee
zürückgezogen werden. Das geſchah ſelbſtverſtändlich mit
der größten Ruhe und Ordnufg. Wir gingen erſt noch in
zwei Aufnahmeſtellungen, um dem Feind eventl. ein zu
lebhaftes Nächdrängen zu verleiden, da das aber nicht ge
ſchah, vollzog ſich die gewaltige Schwenkung ungeſtört.
Wir paſſterken die Orte M., L, M. und nahmen an den
nächſten Tagen weſtlich S. befeſtigte Stellungen ein. Dort
hatten unſere Truppen unter einem andauerden Regen
wetter ſehr zu leiden Jnzwiſchen war auch der Feind
gefolgt und ſeine wiederholten Durchbruchsverſuche ließen
üns die Zeit während der elf Tage, die wir in dieſen
Stellungen aushälten mußten, wahrhaftig nicht lang
werden. Die Jnfanterie konnte wenigſtens in der Nacht
abgelöſt werden, aber uns Artilleriſten blieb nichts ande
res übrig, als daß wir uns bei unſerem Geſchütze ſo gut
wie möglich häuslich einrichteten und gegen das ſcheuß-
liche Wetter ſchützten. Gegen die ſchweren Geſellen
von drüben deckten wir uns durch mannshohe Erdwälle
und Anterſtände. Große Verluſte hatten in dieſen
Tagen beſonders unſer Jnf.- Regt. (das der Herzog

Reſ.Jnf.- Regt.
und

Man gönnte unſeren Truppen einige Ruhetage hinter
der Front, die glücklicherweiſe auch vom ſchönſten Wetter
begünſtigt wurden, ſodaß ſich Mannſchaften und Pferde
ſichtlich erholten. Hier erhielten wir auch die erſten Liebes
gaben aus der Heimat, ünd bald war auch der alte frohe
Müt wieder bei uns eingekehrt. Seit langem ſchallten
e vom Lagerfeuer wieder Soldatenlieder durch die
Nach

Dieſe angenehmen Tage der Erholung konnten natür
lich nicht auf die Dauer ſein. Am 28. Sept. kamen wir
wieder in die Front zurück und beſetzten Verteidigungs
Stellungen ebenfalls weſtlich S., die bisher Truppentetle
des aktiven Aremeekorps innegehabt hatten, die zur
Verſtärkung unſeres rechten Flügels benötigt wurden.
Wir haben ſtark verſchanzte Schützengräben, in denen die

Reſ.Jäger und Reſ.IJnf. Regt. und. auf den
vor uns liegenden Abhängen des ſchönen AisneTales
hauſen und haben uns mittlerweile auch hier ſo häuslich
wie möglich bei unſeren Geſchützen eingerichtet. Ebenſo
wie wir haben ſich aber auch die Franzoſen auf den jen
ſeitigen Abhängen des AisneTales ſtark verſchanzt. ſodaß
wir jetzt faſt in einem Feſtungskrieg leben. Hoffentlich
bringt er uns bald eine günſtige Entſcheidung für uns

Herzliche Grüße Fritz.

Bemerkung
des Herausgehers

Mit der nächſten Nummer denken wir wieder mit
der Veröffentlichung der

Merſeburger Chromit
und anderer geſchichtlicher Aufſätze zu beginnen.

Feldpoſthriefe
ſollen nur dann abgedruckt werden, wenn ſie beſonders ge
eignet erſcheinen.

Druck von Th. Rößner, Merſeburg
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